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„Lebe schnell,
sterbe jung,
hinterlasse einen  
gutaussehenden  
Körper!“

33 Rockstars, die Vollgas gaben. Die 
den Rahmen sprengten. Sie woll-

ten raus aus der Uniform ihrer Elterngene-
ration und endeten dann doch wieder alle 
gleich. Allesamt wollten sie leben. Und zwar 
nicht nur ein bisschen.

 
Dieses Buch erzählt die Geschichten vom 
schnellen Leben der Rocker, die faszinie-
rend und tragisch zugleich Musikgeschichte 
schrieben. Elvis, Lennon, Cobain, Hendrix… 
ohne sie wäre die Welt heute eine andere.
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Master, Master, where’s the dreams that I’ve 
been after?

Master, Master, you promised only lies
Laughter, laughter, all I hear and see is laughter
Laughter, laughter, laughing at my cries

Meister, Meister, wo sind die Träume hinter 
denen ich her war?

Meister, Meister, du hast nur Lügen versprochen
Gelächter, Gelächter, alles was ich höre und sehe 

ist Gelächter
Gelächter, Gelächter, Lachen über meine Schreie

(Metallica in Master of Puppets)
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Rock im Sarg
W

er hat ihn nicht? Einen Rockstar… An die 
Toilettentür plakatiert, in den Arm täto-
wiert oder in den CD-Ständer einsortiert. 

Anhimmeln lassen sie sich auch tot. Doch sieht man 
die Sternlein nicht mehr leuchten, wenn man sich 
ihre durchschnittliche Lebenserwartung vor Augen 
hält. Ab einem Alter von 35 bis 42 Jahren rappeln die 
Stars oft nur noch in der Kiste, wenn auch ihre Ohr
würmer überleben. Aber um welchen Preis?

Gehen wir ein paar Schritte über den Friedhof der 
Rockröhren. Spätestens dort wird es ganz still. Begabt 
waren viele – jung, schön, reich, und berühmt, doch 
auch süchtig. Süchtig nach mehr. Vielleicht waren 
es anfangs die ersten Strahlen des Rampenlichts, die 
unsere jungen Stars zum aufblühen brachten. Begos-
sen vom Applaus und gehalten von Ruhm. Die Büh-
ne wird der Boden für ein intensives Lebensgefühl. 
Bricht hinter den Kulissen die unerträgliche Leere 
aus, tragen Drogen die Neuzeitbarden in die nächste 
Vorstellung. Und so lauert auf dem Weg nach ganz 
Oben, der Absturz nach ganz Unten. Da hilft alles 
greifen nach den Sternen nicht…

Bald erfüllt sich nur noch das Klischee vom jun-
gen Rocker. Der alte Leitspruch der Szene „live fast, 
die young“ bewahrheitet sich. Die Stars tragen im 
Vergleich zu anderen Menschen ein mehr als doppelt 

so hohes Risiko früh zu sterben. Studien belegen das 
jetzt als Tatsache und wollen aufrütteln. 

Als Vorwarnung und hoffentlich nicht als Abschre-
ckung sei gesagt: Dieses Buch versteht sich nicht als 
weiterer Szenereport oder als Loblied auf ohnehin 
genügend angehimmelte Ikonen. Es versucht statt-
dessen, die Geschichten und Eigenheiten der be-
schriebenen Musiker in ein größeres Licht zu setzen. 
Es bietet hilfreiche Gedanken für Menschen an, de-
nen die Zwickmühlen des Lebens vertraut sind. Des-
halb kommentiert die Bibel das Leben jener Rocker, 
deren Sargnagel viel zu früh eingehämmert wurde. 
Jesus Christ – Superstar? Nein, eher Jesus Christ 
– unscheinbar. Und doch versteckt sich in diesem Na-
men mehr, als eine verstaubte Christenheit vermuten 
lässt.
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Metallica: 
Cliff Burton
Sudden Death

J
ames Hetfield – Metallicas Riff-Monster mit 
der einzigartigen Stimme rennt nur mit Unter-
hose bekleidet die dunkle Straße entlang. Total 

besoffen sucht er verzweifelt nach der Eisplatte, als 

könne er das Geschehene rückgängig machen. Nach 
der Eisplatte, die kurz zuvor den Tourbus der damals 
immer bekannter werdenden Band zum kippen ge-
bracht hat. Alle Insassen kamen mit einem Schock da-
von, bis auf das Herz des Quartetts: Bassist Cliff Bur-
ton. Er wurde vom umstürzenden Fahrzeug durch das 
zerberstende Fenster katapultiert und dann erdrückt. 

Der verhängnisvolle Unfall ereignete sich mitten in 
der Nacht am 27. September 1986 auf der Fahrt von 
einem Konzert in Stockholm nach Kopenhagen. Iro-
nischerweise hatte Burton kurz zuvor noch ein Kar-
tenspiel mit hohem Einsatz gewonnen: Er zog ein Ass 
und forderte als Gewinner den Schlafplatz von Gi-
tarrist Kirk Hammett – die vermeintlich bequemste 
Liege. Ein Gedanke lässt Hammett seither nicht mehr 
los: „Es hätte eigentlich mich treffen sollen.“ 

Das war ein unabsehbar harter Schlag für die Ka-
lifornier. Drummer Lars Ullrich sagt Jahre später 
dazu: 

„Cliff Burton war der Mann, der diesen 
wilden Geist hatte, der aus Metallica eine 
Weltklasseband machte. Er war nicht nur 
der Bassist oder irgendjemand in der Band, 
der Lieder mitschrieb. Er war derjenige, der 
Metallica den Himmel berühren ließ. Nach 
seinem Tod verkaufte Metallica seine Seele für 
Ruhm und Reichtum, Dinge mit denen er nie 
etwas zu tun haben wollte. Er hätte das „Black 
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Album“ nie erlaubt, und schon gar nicht diese 
verdammte „Load“-Sache. Als Metallica seinen 
Bassisten verlor, verlor es auch seine Seele.“

Der 1962 in Castro Valley, Kalifornien geborene Bur-
ton war der kreative Genius, der die Zeit des „wahren 
Metallica“ maßgeblich prägte. In dieser Zeit entstan-
den die drei Alben „Kill em all“, „Ride the Lightning“ 
und der legendäre Meilenstein „Master of Puppets“. 
Als 1982 in den Anfangstagen der Metal-Pioniere 
die erste LP schon geschrieben war, siedelten sie ex-
tra von Los Angeles nach San Francisco um, weil sie 
diesen faszinierend-energiegeladenen Bass-Virtuo-
sen unbedingt anheuern wollen. In Album zwei und 
drei kommt dann immer mehr dessen musikalisches 
Harmonie- und Dynamikgespür heraus. Als großer 
Verehrer von Johann Sebastian Bach lehrte er den 
Bandkollegen viel Musiktheorie. In seinem Signa-
ture-Track „(Anesthesia) Pulling Teeth“ zieht der Pi-
onier mit von ihm erstmals in diesem Rahmen auch 
auf dem Bass eingesetzten Gitarreneffekten den Me-
talheads die Zähne. Ohne ihn knickte das Riff-Tempo 
der Four Horsemen im vierten Longplayer „…And 
Justice For All“ schon leicht ein, bis sie mit Nummer 
fünf – dem „Black Album“ – Speed Metal endgültig 
an MTV verkaufen. Erst mit dem knapp 20 Jahre nach 
Burtons Tod veröffentlichten „St. Anger“ kehrt die 
Band zu ihren temporeichen Wurzeln zurück. Vom 
wohl bekanntesten Hit „Nothing Else Matters“ be-
kam Burton nie etwas mit. Von „Enter Sandman“, 

„The Memory Remains“ oder „Fuel“ kann er sich 
nichts kaufen.

Cliffs Platz nahm Jason Newsted ein, doch er konn-
te sich nie vom großen Schatten seines Vorgängers 
befreien und unter ihm wurde Metallica als Band be-
kannt, bei der man keinen Bass hört. Erst später mit 
Robert ‚Bühnenkampfmaschine‘ Trujillo reiht sich 
das tiefe Instrument wieder gleichwertig in die Hoch-
geschwindigkeitssymphonie ein.

Burton hat sein Leben dem Metal gewidmet. Er liebte 
die Musik. Er hing an ihr. Wer hätte gedacht, dass al-
les mit einem plötzlichen Schlag vorbei ist?

Er stand mitten im Leben. Mit zuversichtlichem 
Blick in die Zukunft. Nichtsahnend wurde er von jetzt 
auf gleich herausgerissen. Wo ist er jetzt? Auf seinem 
Grabstein steht der ungewisse Wunsch: „Cannot the 
kingdom of salvation take me home“ – Kann nicht 
das Königreich der Erlösung mich heimholen? Ob er 
dort ist, weiß nur Gott. 

Viele Jugendliche leben ihr Leben, ohne sich an die 
entscheidenden Fragen heranzuwagen. Solange die 
Party läuft, ist es egal, wo du in 100 Jahren bist. 
Cliff Burtons Tod zeigt uns, dass es jeden Moment 
vorbei sein kann. Die Bibel empfiehlt deshalb: Suche 
Gott in deiner Jugend. (Prediger 12,1)

Wo wirst du sein nach deinem Tod? Verschiebe 
diese entscheidend wichtige Frage nicht. Ruhe nicht 
eher, bis sie geklärt ist. Denn die Ewigkeit wiegt viel 
mehr als unsere 80 Jahre auf der Erde.
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The Beatles: 
John Lennon
All You Need Is Love

Das Christentum wird abtreten. Es wird 
verschwinden. Ich habe recht. Es wird sich 
erweisen, dass ich recht habe. Wir Beatles sind 
jetzt schon beliebter als Jesus.
John Lennon (The Evening Standard, März 1966)

Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen.
Jesus (Matthäus 24,35, um das Jahr 30)

V
or 27 Jahren war John Lennon plötzlich tot. Die 
Nachricht erschütterte Heerscharen von Fans 
und löste weltweite Anteilnahme aus. Schock, 

Wut und Trauer machten sich breit.
John Winston Lennon wird am 9. Oktober 1940 

während eines schweren deutschen Bombenangriffs 
in Liverpool geboren. 1955 gründet er seine erste 
Band „The Quarry Men“, die allerdings nicht un-
bedingt der große Hit ist. Der Erfolg ist eher mäßig. 
Lennon, sichtlich unzufrieden mit der Situation, 
heuert neue Bandmitglieder an und spielt ab 1960 
in diversen Clubs auf der Hamburger Reeperbahn. 

Das Outfit der Band entspricht mit Lederklamotten 
und Elvisrolle dem Zeitgeist des Rock’n’Roll. Gigs 
bringen nie besonders viel Kohle, oft spielen sie „for 
nothing“, für ein Butterbrot und eine Schlafgelegen-
heit. Nicht selten spielen sie die ganze Nacht durch. 
Man hält sich wach mit Preludin und Captagon, die 
Aufputschmittel der Prostituierten von der „Großen 
Freiheit“. 
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Damals spielt auch ein Musiker namens Tony She-
ridan in den Hamburger Clubs, der später durch Ei-
genkompositionen einiges Ansehen erringt. Er lässt 
sich oft begleiten von der irgendwie bekannt klin-
genden Band „The Beat Brothers“. Die frühen Beat-
les hatten viele Namen.

Als Sheridan von der Ermordung Lennons erfuhr, 
war er „in a state of shock“ – ein riesiger Schock für 
ihn. Sheridan: „Ich fühlte mich wie damals als König 
George VI, der Vater von Queen Elisabeth, gestorben 
ist. Da war ich 12 oder 13. Die ganze Nation und alle 
Kinder in der Schule waren derart mitgenommen. 
Dieses Gefühl: Der König kann doch nicht sterben. 
Doch der König war tot. So war es auch, als John Len-
non starb.“

In den frühen Hamburger Tagen war Band-Fotogra-
fin Astrid Kirchherr die engste Freundin der Beatles. 
Sie soll die berühmte Pilzkopf-Frisur kreiert haben. 
Kirchherr war mit Bassist Stuart Sutcliff liiert. Sut
cliff, der „5. Beatle“, starb 1962 an den Folgen eines 
Gehirntumors. Neben Lennon ist mit Paul McCart-
ney, Ringo Starr und George Harrison die Besetzung 
komplett.

Im selben Jahr wittert Manager Brian Epstein sei-
ne Chance und handelt für die Band einen Vertrag 
mit EMI aus. „Love Me Do“ ist die erste offizielle 
Veröffentlichung. „Melodie und Text des Stückes 
waren so simpel, wie sie nur sein konnten.“ schrieb 
der Pop-Kritiker Alan Pollack über die von Lennons 

Mundharmonika geprägte Komposition. Doch unter 
der Oberfläche verbarg sich Originalität und Appeal. 
Das öd-triste England der 60iger Jahre wurde bis da-
hin vom US-Rock’n’Roll völlig dominiert und sehn-
te sich eigene Idole herbei. Nach dem Pop von Cliff 
Richard waren die Beatles aufregend neu.

Yesterday, Help, Yellow Submarine, Eleanor Rig-
by, Let It Be, Penny Lane, Strawberry Fields Forever, 
Hello Goodbye, I am the Walrus, Lady Madonna, Hey 
Jude, Come Together – Lennon/McCartney wurden 
zum größten Songschreiber-Duo aller Zeiten. John 
war der intelligente Kopf der Fab Four, wie die Pilz-
köpfe später auch genannt wurden. Ihm lagen alle zu 
Füßen. Mit dem Erfolg kam auch die Anmaßung. In 
manchen Phasen war Lennon so übermäßig von sich 
überzeugt, dass er sich für unangreifbar hielt. Gigan-
tische finanzielle Erfolge öffneten ihm die Türen der 
Reichen und Schönen dieser Welt, zu denen er nun 
auch selbst gehörte.

Es kam, wie es kommen musste: John wurde stolz 
und seine Seele litt darunter. Da halfen weder Kräuter 
noch chemische Elixiere. Die auffallendsten Verände-
rungen waren zeitweise Lennons Cannabis-, Hero-
in- und LSD-Konsum. Auch der Working Class Hero 
konnte dem unerbittlichen biblischen Prinzip nicht 
widerstehen:

Stolz kommt vor dem Verderben, und  
Hochmut kommt vor dem Fall. 
(Sprüche 16,18)
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1962 heiratet der Sänger Cynthia Powell. Ein Jahr 
später wird Sohn Julian geboren. 1968 lässt er sich 
schon wieder von ihr scheiden, um bald darauf Yoko 
Ono zu ehelichen.

Es bedarf keiner männerverschlingenden Japane-
rin, dass Paul McCartney im April 1970 die Trennung 
der Beatles bekannt gibt. Der Bruch war längst voll-
zogen. Die Enttäuschung der Fans trotzdem riesig. 
Die Beatlemaniacs waren geschockt.

Den Abschied von der Band verarbeitete der Sän-
ger mit Hilfe einer Therapie beim umstrittenen ka-
lifornischen Psychologen Arthur Janov. Die Kur half 
Lennon zumindest zeitweise gegen seine immer hef-
tiger werdende Heroinsucht. Goodbye Heroin und 
LSD, hello Kräutertee!

Die Sitzungen müssen für Lennon schmerzhaft 
gewesen sein. Im Verlauf seiner Therapie erkennt er: 
„Ich hatte mich gegen meine Gefühle gewehrt. Wenn 
sie dann hochkommen, bricht man in Tränen aus.“ 
Anschließend schreibt Lennon seine inhaltlich besten 
Songs. Einer davon ist „Mother“. Ein Lied über sei-
ne eigene Mutter, die ihn zwar auf die Welt brachte, 
die er aber nie haben durfte, weil der kleine Johnny 
kurz nach seiner Geburt seiner Tante Mimi zur Pfle-
ge weitergereicht wurde. Als sich Sohn und Mutter 
wieder anzunähern beginnen kommt die Frau 1958 
bei einem Autounfall ums Leben.

Sein Vater kümmert sich nie um ihn. Lennon ver-
arbeitet dieses Trauma u. a. in der Liedzeile „Ich habe 
dich nie verlassen!“

Nachdem der Ex-Beatle auch seine Heroinsucht im 
hochemotionalen Song „Cold Turkey“ aufgearbeitet 
hat, soll nun alles anders, alles besser werden. Die Le-
benswirklichkeit sieht aber leider ganz anders aus. Sie 
hält ihm nur oberflächliche Tröstungen bereit. Bis zu 
seinem Ableben nennt er seine Frau „Mother“.

Liebe auf Dauer, soviel Realität hält Lennon nicht 
aus. Das hat der Zauberer der Massen tragischerweise 
nie gelernt. Unbemerkt und in aller Stille leben sich 
Lennon und Yoko „Mutterersatz“ Ono im Oktober 
1973 auseinander. Jetzt war alles aus für ihn. Er, der 
Egozentriker, lebte eine Liebe, die keine war.

In seiner Sololaufbahn und auch in den früheren 
Beatles-Liedern ist Liebe ein großes Thema. All you 
need is love. Mehr als alles andere sehnt sich Len-
non nach Liebe. Doch Liebe ist nicht gleich Liebe. Das 
Versprechen „Ich liebe dich“ entpuppt sich viel zu 
oft als leere Worthülse. Jeder versteht etwas anderes 
unter Liebe. Das Wort „Liebe“ ist schon dermaßen 
abgedroschen und doch verbirgt sich das schönste 
überhaupt dahinter:

Die Liebe ist geduldig, die Liebe ist gütig, 
sie beneidet nicht, die Liebe tut nicht groß, 
sie bläht sich nicht auf, sie benimmt sich nicht 

unanständig, 
sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht ver-

bittern, 
sie rechnet Böses nicht an, sie freut sich nicht 

über Ungerechtigkeit, 
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sondern sie freut sich mit der Wahrheit, 
sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, 

sie duldet alles. 
Die Liebe vergeht niemals.
(1. Korinther 13, 4-8)

Wahre Liebe hat ihre besondere Schönheit gera-
de darin, dass sie sich bedingungslos dem Geliebten 
schenkt. Sonst wäre sie nur ein Liebkosungs-Handel, 
der solange Liebe gibt, wie er sie auch bekommt. 

Wie Grashalme im Wind pendeln wir zwischen 
zwei Extremen: Entweder stürzen wir uns leiden-
schaftlich in eine Liebesbeziehung mit Garantie auf 
tiefe seelische Verletzung und Enttäuschung. Oder 
wir schließen uns in der eigenen Seele ein und offen-
baren uns einfach nicht mehr, wodurch uns aber von 
vornherein jede tiefe Liebe entgeht.

Wir stellen die grundlegend falsche Frage: „Wenn 
mein Partner jeden Reiz verliert, wenn ich mich an 
seinen Charme gewöhnt habe, wenn sein Körper ver-
welkt… darf ich mich denn dann nicht auf die Suche 
nach jemand anderem machen?“. 

Ganz anders ist der Gedanke: „Wenn ich meine 
Reize verliere, wenn sich mein Partner an meinen 
Charme gewöhnt, wenn mein Körper verwelkt… 
werde ich dann noch geliebt?“. Und an dieser Stel-
le tun sich große Schwierigkeiten auf. Wie kann ich 
denn sichergehen, dass ich nicht immer nur geben, 
sondern auch einmal nehmen kann? 

Gar nicht. Denn wahre Liebe fragt überhaupt nicht 
danach, sondern gibt sich hin und schenkt sich dem 
anderen. Ohne Begrenzung, ohne Zeitlimit. 

Wem das schwierig vorkommt, der ist nicht allein. 
Ein jüdischer Rabbi beschrieb unsere unsägliche Tra-
gik einmal sehr treffend: „Keine menschliche Liebe 
ist frei von Selbstsucht und Eitelkeit. Sie fordert 
immer Lohn oder Anerkennung.“. Wer nicht nur 
rumspielt, sondern einmal wirklich versucht zu lie-
ben, wird ihm zustimmen. Unsere Herzenssehnsucht 
– wahre Liebe – ist etwas anderes.

Verzweifelt könnte man fragen: Wo ist sie denn 
dann zu finden? Wessen Liebe ist echt?

Näher an die Antwort kommst du heran, wenn du 
deinen Freundeskreis nach einem Menschen absuchst, 
der für dich in die Bresche springen würde. Jemand, 
der deine Strafe auf seine Kappe nimmt. Jemand, der 
deine Feinde auf sich zieht. Jemand, der deine offene 
Rechnung bezahlen würde. Und der all das obendrein 
auch noch stillschweigend macht, denn es geht im 
nicht darum, als dein heldenhafter Retter dazuste-
hen. Es geht im einzig darum, dass es dir gut geht. Er 
würde es auch tun, wenn du überhaupt nichts davon 
mitbekommst. Dafür nimmt er alles in Kauf. Dafür 
opfert er sich. Dafür gibt er sich auf. Würde dein 
Freund diesen Test bestehen?

Dir entgeht etwas, wenn du dich mit weniger zu-
frieden gibst. Oberflächlichen Menschen entgeht 
vieles.
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Gott, der in unseren komplizierten Problemchen und 
verwirrenden Liebesfragen den Überblick hat, der gab 
alles auf und kam in diese verlorene leidende Welt 
und leidete mit. Du kannst jederzeit mit ihm reden. 
Sag ihm einfach, was in deinem Herzen ist. Lass dich 
auf eine Liebesbeziehung mit ihm ein. Jeder der an 
Jesus glaubt hat ewiges Leben.

Ob John Lennon diese wahre Liebe erleben durfte 
bleibt offen. Liedzeilen im Song „God“ legen nahe, 
dass er sein Leben lang der Liebe immer nur hinter-
herlief: 

Ich glaube nicht an Jesus.  
Ich glaube nur an mich.

Zumindest kurzfristig konnte der eifersüchtige Jea-
lous Guy sich wieder mit menschlicher Liebe trösten. 
Denn nach 15monatiger Pause versöhnte er sich wie-
der mit Yoko Ono. Sie wurde schwanger. An Lennons 
35. Geburtstag wurde Sohn Sean geboren. Jetzt wollte 
sich Lennon wirklich ändern. Musik interessierte ihn 
nicht mehr. Jahrelang fasste Lennon seine Gitarren 
nicht mehr an. Sogar die Ehe schlossen John & Yoko 
noch einmal. 

John Lennon wurde als „Mann des Jahrzehnts“ 
geehrt. Das war vor 35 Jahren. Inzwischen ist er ein 
Mann des Jahrhunderts. Seine Arbeit inspiriert viele 
Menschen und seine Stimme erreicht den ganzen 
Planeten. Sein Ruhm ließ ihn zu einer mythischen 
Figur werden.

21

Wenn du einen Menschen hast, der dich so liebt, 
solltest du vor Freude weinen. 

Wenn du ihn nicht hast, solltest du noch viel mehr 
weinen.

Du kannst suchen und weitersuchen, aber wahre Lie-
be findest du nur bei Jesus Christus. Warum gibt es 
Menschen, die sich seiner Liebe völlig anvertrauen? 
Weil er in seiner Liebe soweit gegangen ist, dass er 
sein eigenes Leben gab, damit du ewiges Leben be-
kommst. So sehr liebt er dich. Und dabei konnte er 
noch nicht einmal auf deine Gegenliebe hoffen. Er 
starb für dich, obwohl du vielleicht nichts von ihm 
wissen wolltest. Obwohl du ihn ignoriert hast. 

„Für einen liebevollen Menschen könnte 
vielleicht noch jemand sterben. Aber Gott zeigt 
seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns 
gestorben ist, als wir Sünder waren.“  
(Römer 5, 8)

Man kann die Begebenheit gar nicht in ihrer ganzen 
Tragweite erfassen, aber folgendes ist vor 2000 Jah-
ren passiert: Dein Schöpfer, dessen Gedanken so weit 
über deinen sind und dessen Blick so viel tiefer in 
die Herzen geht, hat alles aufgegeben und sich völlig 
erniedrigt. Er starb für dich, weil er sah, dass deine 
Taten dich einmal in die Hölle bringen würden. Denn 
in dieser Hinsicht sind alle Menschen gleich. Ob 
Rockstar oder Fan, ob religiös oder nicht: Alle haben 
gesündigt und gehen deshalb verloren.
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cord Plant Studio zu fahren. Gegen 22.48 Uhr keh-
ren Sie zum Dakota Building zurück, wo Chapman 
auf sie wartet. John und Yoko steigen vor dem Haus 
aus. Nachdem sie an Chapman, der am Torbogen des 
Dakota Gebäudes steht, vorbeigegangen sind ruft 
dieser: „Mister Lennon?“ und schießt aus etwa 6 
Meter Entfernung mit einem Revolver Kaliber 38. 
Chapman feuert 5 Hohlspitzgeschosse. Zwei treffen 
Lennons Lunge, eine sein linkes Schulterblatt und 
eine die Halsschlagader. Lennon taumelt im Durch-
gang des Dakota die vier Stufen zur Rezeption hinauf 
und ruft: „I’m shot, I’m shot!“, dann bricht er zusam-
men. Der Musiker ist noch bei Bewusstsein als er ins 
Roosevelt General Hospital gefahren wird. Nachdem 
er 80% seines Blutes verloren hat stirbt John Lennon 
um 23.07 Uhr.

The Ramones
Too Tough to Die?

W
ir schreiben das Jahr 1974, New York, Lower 
Manhattan. In die ehemalige Country und 
Bluegrass-Bar CBGB krachte ein neuer, roh-

er und schneller Sound in die Türen, als hätte eine 
Bombe eingeschlagen. „1-2-3-4“ und ab ging die 
Post. Vier New Yorker Jungs aus der konservativen 
Mittelklasse-Enklave Forest Hills standen da auf der 
Bühne und brüllten ihren Zorn gegen die verzogenen 

Am 06.12.1980 landet Mark David Chapman ohne 
Rückflugticket von Hawai kommend in New York 
City und bezieht dort ein Zimmer im YMCA in der 
63. Straße. Einen Tag darauf zieht er ins Sheraton 
Centre Hotel um. Bei der späteren Durchsuchung 
des Hotelzimmers findet die Polizei Chapmans Hab-
seligkeiten vor, aufgebaut wie auf einem Altar. Dort 
liegt auch eine Bibel. Den Titel „Gospel According to 
John“ (Evangelium von Johannes) hat Chapman mit 
Kugelschreiber um das Wort „Lennon“ erweitert. Die 
letzte Anwesenheitsquittung bei seiner Arbeitsstelle 
in Waikiki hat Chapman mit „John Lennon“ unter-
schrieben. Am 08.12.1980 verlässt Chapman gegen 
14.00 Uhr das Hotel, kauft Lennons LP „Double Fan-
tasy“ und in einem Schreibwarenladen eine Ausgabe 
J.D. Salingers „Der Fänger im Roggen“. Im späteren 
Gerichtsprozess wird Chapman aussagen, dass er in 
diesem Buch die „Aufforderung“ gelesen hat, eine 
Berühmtheit töten zu müssen, um selber berühmt 
zu werden.

Am 08. Dezember geben Lennon und Yoko Ono 
dem Rundfunksender RKO ein halbstündiges Inter-
view, das bis 17.00 Uhr dauert. Chapman trifft 5 Mi-
nuten später vor dem Dakota Building, wo das Paar 
wohnt, auf Lennon und bittet ihn, das zuvor gekauf-
te Album zu signieren, was dieser auch tut. Er fragt 
Chapman sogar noch, ob er sonst noch etwas für ihn 
tun könne.

Dann steigen John, Yoko und die Mitarbeiter des 
Radiosenders in eine Limousine um Richtung Re-
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blieb eine Welle der Begeisterung, die bald auch über 
den großen Teich schwappen und die britische Punk-
szenerie erfassen sollte. Diese vier Jungs mit dem Na-
men „The Ramones“ nannte die lokale Musikpresse 
von da an in einem Atemzug mit der legendären New 
Yorker Band The Velvet Underground. Das Quartett 
aus Forrest Hills, mit bürgerlichen Namen Jeffrey 
Hyman, John Cummings, Douglas Colvin und Tom 
Erdelyi sollte als Joey Ramone, Johnny Ramone, Dee 
Dee Ramone und Tommy Ramone ca. 20 Jahre lang 
Punk-Geschichte schreiben und dem US-Punkrock 
ihren persönlichen Stempel aufdrücken.

Neben dem gemeinsamen Hass gegen alle Arten 
von Glam- und Artrockbands mit 8 Minuten Songs 
und 7 Minuten Gitarrensoli, ihrem Faible für die 
Beatles, The Who, 50er Jahre Rock’n’Roll und Surf-
sound verband die Band vor allem folgendes musika-
lisches Motto, das der Bassist Dee Dee geprägt hatte: 

„Eliminiere alles unnötige und konzentriere dich 
auf das Wesentliche.“

Oder drastischer, wie es Tommy formulierte:
„1973 wusste ich: was gebraucht wird ist reiner 
Rock’n’Roll ohne Bullshit.“

Diesem Motto blieb die Band auf praktisch allen ihren 
Platten und Live-Shows treu. Schon auf ihrer ersten 
Scheibe „Ramones“ mischte die Band Bubblegum-
Pop, Beach-Boys-Einflüsse und Beatlesmelodien mit 
einer gehörigen Portion bis zum Anschlag verzerrter 
Gitarren und dem schnellen Punkbeat zu ihrem un-

Bengel ihres Viertels in dem Song „Beat On The 
Brat“ heraus. Der komplette Text war extrem einsil-
big, eingängig und grausam:

“Beat on the brat with a baseball bat, oh yeah, 
oh yeah, uh-oh.

What can you do? With a brat like that always 
on your back, what can you lose?”

Diese vier dürren Kerle sahen weniger nach Mit-
telklasse aus, vielmehr dachte man bei ihrem Anblick 
an einen Ausbruch aus dem Sanatorium, während sie 
ausdruckslos auf der Bühne einen Höllenlärm verurs-
achten. Später sollte sich der Verdacht durch die Songs 
„Gimme, Gimme Shock Treatment” oder „Psycho-
therapy (That’s What They Wanna Give Me)” noch 
verstärken. Die Punk-Kapelle lieferte derart schnelle 
Zwei-Minuten-Songs ab, dass nach einer knappen 
halben Stunde die komplette Show vorbei war. Übrig 
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dem viel zornigeren Album „Road to Ruin“ (1978). 
„Against it“ („Dagegen“) ist der Song, der vielleicht 
am deutlichsten ihre unpolitische Anti-Haltung und 
ihren Ärger wiedergibt:

Well I’m against it, I’m against it
Well I’m against it, I’m against it
I don’t like politics, I don’t like communists
I don’t like games and fun, I don’t like anyone
And I’m against it
I don’t like summer and spring, I don’t like 

anything
I don’t like sex and drugs, I don’t like waterbugs
I don’t care about poverty, All I care about is me

Nach „Road to Ruin“ wuchs der Druck der Platten-
firma auf die vier Rebellen und man verordnete ih-
nen vorübergehend die Zusammenarbeit mit groß-
en Pop-Produzenten wie Phil Spector oder Graham 
Gouldman von 10cc. Sie sollten die Band radiotaug-
lich machen, was ihnen aber nicht gelang. Übrig blieb 
aus dieser Phase immerhin ein absoluter Ramones-
klassiker: „The KKK Took My Baby Away”. Doch 
sie überlebten diese ernsthafte Krise. Auch interne 
Streitigkeiten über Jahre hinweg wurden überwun-
den. Schließlich besann sich die Band auf ihre Wur-
zeln, auf das Wesentliche und meldeten sich mit den 
schnellen und harten Alben „Subterranean Jungle” 
und „Too Tough to Die” in der Punkwelt zurück.

Ein schwerer Schlag traf die Band, als Dee Dee sich 
wegen Soloprojekten und schließlich wegen seiner 

verwechselbaren Sound. Es handelte sich um Songs, 
die auf Gitarren mit zwei Saiten geschrieben wurden 
(„Gimme Gimme Shock Treatment“), oder um Texte, 
die man sich gegenseitig täglich um die Ohren haute 
(„Glad To See You Go“). Was auch immer die Mes-
sage von Texten wie „Blitzkrieg Bop“ oder „Now I 
Wanna Sniff Some Glue“ war oder auch nicht, sie 
wollten vor allem abrechnen mit den alten, sesshaft 
gewordenen, versnobten Pop- und Rockhelden der 
60er Jahre, deren Kokain- und Kaviarstil sich immer 
mehr der Bourgeoisie anglich. Rebellion, Rebellion 
und nochmals Rebellion in 2 Minuten Pop-Punk-
Songs verpackt. Kleber vs. Kokain. Surfen statt Hip-
piedasein. Das war die Pseudobotschaft der vier New 
Yorker. Rebellion ohne politisches Programm, im Ge-
gensatz zu politischen Punkgrößen wie Patti Smith, 
später The Clash und die Dead Kennedys. „Über Autos 
und Liebe konnten wir nicht schreiben, also schrieben 
wir darüber, wie man Kleber schnüffelt…“ so John-
nys trockener Kommentar zu ihrem Songwriting.

1977 befanden sich die Ramones mit dem Album „Ro-
cket to Russia“ auf ihrem musikalischen Höhepunkt. 
Die Platte barg die Ramonesklassiker „Sheena is a 
Punk Rocker”, „Rockaway Beach” und „Teenage Lo-
botomy”. Doch der von der Band ersehnte Chart-Er-
folg blieb aus. Das Radio verschmähte den Pop-Punk 
auf breiter Basis. So blieb ihnen nichts weiter übrig, 
als durch permanentes Touren ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen. Die Antwort gaben sie der Welt mit 
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bei den Ramones sahen, in ein unsterbliches Gebet 
gepackt:

„Du lässt die Menschen dahinfahren wie 
einen Strom, sie sind wie ein Schlaf, wie ein 
Gras, das am Morgen noch sprosst, das am 
Morgen blüht und sprosst und am Abend 
welkt und verdorrt. … Denn unsere schlechten 
Taten stellst du vor dich, unsere unerkannte 
Sünde ins Licht vor dein Angesicht. Darum 
fahren alle unsere Tage dahin durch deinen 
Zorn, wir bringen unsere Jahre zu wie ein 
Geschwätz. … Und was am Leben köstlich 
erscheint, ist doch nur vergebliche Mühe, denn 
es fährt schnell dahin, als flögen wir davon. 
Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, 
auf dass wir klug werden.“  
(aus Psalm 90)

Lange sah es für die Ramones so aus als wären sie 
„Too Tough To Die”, zu hart zum Sterben. Aber am 
Ende holte sie der Tod doch ein, so wie er dich und 
mich auch einholen wird. Die Bibel hat keine stolzen 
Worte, sondern blickt der Realität ins Auge. Nie-
mand ist zu hart zum Sterben, sondern jedermann, 
egal ob groß, klein, arm oder reich, Punk-Ikone oder 
Popsternchen, Manager oder Fabrikarbeiter, alle müs-
sen sterben: Dem Menschen ist gesetzt einmal zu 
sterben, danach aber das Gericht. (Hebräer 9,27) Bist 
du auf diesen großen Tag vorbereitet, oder hältst du 
dich auch für „too tough to die“?

Heroinsucht Ende der 80er zurückzog. Der junge C.J. 
Ward ersetzte Dee Dee für sieben weitere Alben am 
Bass. Anstatt sich auf dem Ruhm der Vergangenheit 
auszuruhen rockten sie bis in die 90er Jahre weiter. 
In der dort einsetzenden Alternative-Welle wurde 
ihr Einfluss auf viele Bands immer offensichtlicher. 
Ein Album mit Ramones-Cover-Versionen auf dem 
u.a. Motörhead, Metallica, Red Hot Chili Peppers, 
Kiss und U2 vertreten sind spricht Bände. Das Ma-
gazin Spin kürte die Ramones sogar nach den Beatles 
zur zweitgrößten Band aller Zeiten. Im August 1996 
gaben sie in Los Angeles ihr Abschiedskonzert. 2002 
starb Joey Ramone an einem langjährigen Krebslei-
den. Kurz darauf im selben Jahr wurde Dee Dee Ra-
mone tot in seiner Wohnung aufgefunden. Jahrelang 
hatte er gegen die Heroinsucht gekämpft. Am Ende 
hatte sie ihn doch besiegt. 2004 erlag auch Johnny 
Ramone einem Krebsleiden. Die US-Rocklegende mit 
dem Motto „Einer für alle, alle für einen” muss sich 
nach bitterem Ringen gegen Drogensucht, anfäng-
liche Erfolglosigkeit, interne Querelen und den Krebs 
am Ende doch geschlagen geben. Ein Leben, so hart 
und schnell wie ihre Musik anfangs war, nimmt ein 
rasches Ende für drei der Gründungsmitglieder. Was 
für eine Botschaft hinterlassen uns diese Punkhelden 
außer „Gabba-Gabba Hey” und „I don’t want to live 
my life, not again”? Oder übermittelt ihr Leben und 
Sterben uns eine deutlichere Botschaft? 

Ein Mann namens Moses hatte die Geschwindig-
keit und Vergänglichkeit des Lebens, wie wir es hier 
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Aber neben der schlechten Botschaft, gibt es aber 
auch eine wunderbare Botschaft für dich und mich. 
Sie ist noch wesentlich größer als die Botschaft von 
Moses, denn sie stammt von dem Mann, der wirk-
lich „too tough to die” war. Dem Einzigen. Es sind die 
Worte von Jesus Christus, der dem Tod in die Augen 
gesehen hatte, gestorben war, aber den Tod am drit-
ten Tag besiegte. Jesus Christus ist härter als der Tod, 
denn er ist Gott persönlich. Er ist der einzige Gott, der 
ein Mensch wurde, um uns zu retten. Er sagt: Ich bin 
die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, 
der wird leben, auch wenn er stirbt.

Tupac Shakur
Thug Life

E
r war ein fürsorglicher Mensch, aber auch ein 
harter Rapper von der Straße. Tupac Shakur 
begeistert in seiner Vielschichtigkeit über zehn 

Jahre nach seinem Tod immer noch die Menschen. Ge-
boren wurde er als Lesane Parish Crooks am 16. Juni 
1971 in Brooklyn, New York City. Seine Eltern hatten 
leitende Positionen in der militanten Bürgerrechts-
bewegung „Black Panthers“ inne. Seinen leiblichen 
Vater lernte Tupac erst als Erwachsener kennen. Die 
Mutter, Afeni, heiratete Dr. Mutulu Shakur und be-
kam mit ihm eine gemeinsame Tochter. Die Anhänger 
der Black Panthers gaben sich neue Namen, die nicht 

von der Sklavenvergangenheit der Schwarzen zeugen 
sollten. Der junge Lesane wurde nach einem Frei-
heitskämpfer aus der Inkazeit benannt: Tupac Amaru. 
Die Familie lebte in schwierigen Verhältnissen und 
musste stets ums Überleben kämpfen. Tupacs Stief-
vater wurde schließlich kriminell. Nach einem Bank-
überfall wurde er zu 60 Jahren Knast verurteilt. 1986 
zog Afeni Shakur mit ihren Kindern nach Baltimore, 
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Trotz seines Erfolges hörte er nicht auf, das Leben 
eines Straßenkids zu führen. Diverse Gewaltdelikte 
brachten ihm eine Reihe von Gerichtsverhandlungen 
ein. Andererseits war er sozial engagiert und richtete 
beispielsweise ein Sorgentelefon für hilfsbedürftige 
Kinder und Jugendliche ein.

In den 90er Jahren kam es dann zu dem sogenannten 
Eastcoast-Westcoast-Konflikt. Rapper aus Los Ange-
les beleidigten in ihren Songs bekannte Musiker aus 
New York, diese reagierten wiederum mit Hasstexten 
auf L.A..

Im Grunde genommen war dieser Konflikt kein 
allgemeines Phänomen, welches alle Rapper erfasste. 
Beteiligt waren hauptsächlich die Künstler der beiden 
großen Plattenlabels „Death Row Records“ (L.A.) und 
„Bad Boy Entertainment“ (N.Y.). 2Pac war, obwohl in 
New York geboren, von ganzem Herzen „Westcoast“. 
Zwar war er mit den New Yorker HipHop-Größen 
Notorious B.I.G. und Puff Daddy befreundet, aber als 
er 1994 in einem Plattenstudio angeschossen wurde, 
machte er das Eastcoast-Label „Bad Boy“ dafür ver-
antwortlich. Der Streit eskalierte und es kam sogar zu 
Todesdrohungen in Rap-Texten, wie in Tupacs Song 
„Hit ’Em up“. Er behauptete in dem Text unter ande-
rem mit B.I.G.s Frau geschlafen zu haben und drohte 
den Eastcoast-Rappern mit: „This ain’t no freestyle 
battle, y’all niggas getting killed“ (dt.: „Dies ist kein 
Freestyle-Wettkampf, all’ ihr Niggas werdet getö-
tet“).

Maryland. Ihr neues Zuhause war eine Gegend, in 
der überwiegend weiße, bürgerlich geprägte Familien 
wohnten. Dort besuchte Tupac die Baltimore School 
of the Arts. Er belegte Kurse in Literatur und Ballett, 
las Bücher und spielte Theater. In dieser Zeit begann 
er auch zu rappen. Später bezeichnete Tupac die Jah-
re in Baltimore als die schönste Zeit seines Lebens. 
1988 suchte seine Mutter nach Arbeit an der West-
küste. Sie zogen nach Marin City, Kalifornien – das 
war dann auch der Ort, „where I got off track“ („wo 
ich auf die schiefe Bahn geriet“). Er war nun täg-
lich in den Ghettos von Oakland unterwegs. Da ihm 
ein Vater fehlte, an dem er sich orientieren konnte, 
wurden die harten Männer von der Straße zu seinen 
Vorbildern. Er schaute zu den Drogendealern und 
Zuhältern auf und probierte sich auch bald selbst im 
Drogenhandel. Gleichzeitig machte er erste Versuche 
im professionellen HipHop-Business. Er wurde als 
Tänzer und Sänger für die Band Digital Underground 
engagiert. Mit einem eigenen Part in dem Hit „Same 
Song“ machte er auf sich aufmerksam. 1991 bekam er 
einen Solo-Vertrag und veröffentlichte im gleichen 
Jahr sein Debut „2Pacalypse Now“. Die Texte waren 
explizit und gewaltverherrlichend, sie handelten oft 
von Rassendiskriminierung und dem Ghettoalltag.

Tupac trat auch in einer Reihe von Filmen auf, was 
vorteilhaft für seine Karriere war. 1993 folgte das 
Album „Strictly 4 my N.I.G.G.A.Z.“, das ihm end-
gültig zum Eintritt in die Hall-of-Fame des HipHop 
verhalf.
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Elvis
Der Südstaatenjunge mit der 
12$-Gitarre oder „Ein alter Kerl, 
der irgendwo König war.“ 
(Schulkinder auf die Frage wer Elvis war / Tennessee, 1990)

E
lvis Presley war gerade Zwölf geworden. Er 
hätte viel lieber ein Luftgewehr oder ein Fahr-
rad bekommen, als diese lumpige 12-Dollar-

Gitarre. Was kann man mit so einer Klampfe schon 

1995 wurde Tupac jäh aus dem Konflikt herausge-
rissen. Er bekam wegen sexueller Belästigung vier-
einhalb Jahre Gefängnis aufgebrummt. Nach knapp 
einem Jahr war er aber wieder auf freiem Fuß – sein 
Plattenboss, Suge Knight, bezahlte die Kaution von 
1,4 Millionen US-Dollar.

Am 7. September 1996 wurde Tupac Shakur erneut 
angeschossen. Auf der Heimfahrt von einem Box-
kampf in Las Vegas schoss ein Mann auf das Auto, in 
dem sich neben Tupac auch Suge Knight befand. Der 
Rapper wurde schwer verletzt, Suge Knight kam mit 
einem Streifschuss davon. Ein paar Tage später erlag 
Tupac in einem Krankenhaus seinen Verletzungen. 
Er wurde nur 25 Jahre alt. Obwohl es einen Ange-
klagten gab, wurde der Mord nie ganz aufgeklärt. 
Noch heute vermuten viele, dass das Label „Bad Boy 
Entertainment“ hinter dem Anschlag steckt.

Das Leben von Tupac Shakur ist ein Beispiel für die 
Tatsache, dass Hass nur Hass nach sich zieht. Anstatt 
zu vergeben machte er immer weiter – bis er daran zu 
Grunde ging. Jesus sagt hingegen: „Liebt eure Feinde, 
tut denen Gutes, die euch hassen.“. Ein hoher An-
spruch, der nur mit Gottes Hilfe zu erfüllen ist – aber 
der einzige Weg zu echtem Frieden.
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als Automechaniker, Fabrikarbeiter, Elektriker und 
Lastwagenfahrer über Wasser. An eine Karriere als 
Sänger glaubt weder er selbst noch sonst irgendje-
mand. 

Doch der Tag X bricht an. Wir schreiben das Jahr 
1953. Ein kleiner, unscheinbarer Tag, der das Leben 
aller Beteiligten total verändern wird. Es ist Sommer 
in der Stadt Memphis. Elvis war schon oft mit seinem 
Lastwagen an diesem Laden mit dem Schild „Mem-
phis Recording Service” vorbeigefahren. Irgendetwas 
daran zieht ihn magisch an. „Wollen wir doch mal 
sehen wie ich auf Platte klinge…”. Neugierig betritt 
er das bis dahin noch unbekannte, später legendäre 
„Sun Studio”. Der Produzent Sam Phillips ist nicht 
da. Seine Assistentin Marion Keisker beginnt Elvis 
auzuquetschen: 

“Was für ein Sänger sind sie?”
”Ich singe alles mögliche.”
“Wie singen sie? Wie wer?”
“Ich singe überhaupt nicht wie irgendwer.”

Der selbstbewusste Junge hinterlässt einen blei-
benden Eindruck auf die Assistentin. Elvis nimmt an 
diesem Tag zwei mittelmäßige Songs auf: „My Hap-
pyness” und „That’s When Your Heartaches Begin”. 
Für seine Mutter als Überraschung, wie er später 
behauptete. Es dauert schließlich ein halbes Jahr, bis 
sich Marion Keisker an den Musiker erinnert. Sie ruft 
ihn an, ob er noch einen Song mit Phillips aufnehmen 
wolle. Elvis erscheint erneut im „Sun Studio”. Sam 

anstellen? Auf jeden Fall nichts vom Himmel schie-
ßen und auch nicht an den nächsten See fahren. Was 
wäre wohl aus diesem Jungen geworden, wenn er ein 
Gewehr oder ein Fahrrad bekommen hätte? Viel-
leicht ein 5-Sterne-General im Vietnamkrieg, ein 
Scharfschütze oder ein Fahrradkurier? Fakt ist, dass 
Vernon und Gladys Presley damals nicht das Geld 
für die Träume ihres Sohnes hatten und so kam El-
vis zu seiner ersten Gitarre. Und ausgerechnet eine 
12-Dollar-Gitarre sollte der Auslöser sein, mit der ein 
armer Südstaaten-Junge die Welt verändern würde. 
Das Schicksal des King of Rock’n`Roll hatte seinen 
Anfang genommen. 

Seine Biographie liest sich wie ein Märchen. 
Zumindest eine ganze Zeit lang. Am 8. Januar 1935 
erblickt Elvis Aaron Presley in Tupelo, einem Nest 
im US-Bundesstaat Mississippi, in einem „Shotgun-
House“, einer Zweizimmer-Holzhütte, das Licht der 
Welt. Sein eineiiger Zwillingsbruder Jessie wird tot 
geboren. Bald nimmt Mutter Gladys ihr einziges 
Kind regelmäßig mit in die Methodistenkirche. Dort 
lernt er den Gospel kennen und lieben. Neben dem 
schwarzen Rhythm & Blues wird Gospel einer seiner 
Haupteinflüsse. Gospel ist die erste große Liebe und 
wohl auch die einzige, die bis zu seinem Lebensen-
de halten wird. Presleys musikalische Anfänge sind 
bescheiden. Er beginnt sich das Gitarrespielen selbst 
beizubringen. Mit 15 gewinnt er mit einem schüch-
ternen Auftritt einen Highschool-Talentwettbewerb. 
Nach seinem Schulabschluss hält er sich in Memphis 
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Durchbruch. Er lernt seinen zukünftigen Manager 
„Colonel” Tom Parker kennen und geht schließlich 
bei RCA, einem Musikgiganten, unter Vertrag. 1956 
erscheint seine erste Single „Heartbreak Hotel”, die 
auf Nummer 1 der Charts rast. Ein Star ist geboren. 
Die Jugend Amerikas beginnt Elvis zu lieben, ja zu 
vergöttern. Die Nachkriegsgeneration sieht mit bö-
sen Augen auf seine anzüglich schwingenden Hüften. 
Berühmt berüchtigte Fernsehauftritte folgen. Bei dem 
Hit „Hounddog” dreht das junge Fernsehpublikum 
völlig durch. Die erwachsene Opposition gegen Elvis 
wächst. Aber dies gießt nur noch mehr Öl aufs Feuer 
der Elvis-Mania. Schließlich beugt sich sein größter 
Gegner, der Fernsehgigant Ed Sullivan dem Druck 
der Öffentlichkeit und lädt Elvis in seine Show ein. 
Dort wird er in einen Smoking gesteckt und nur von 
den Hüften aufwärts gezeigt. Die Elvis-Mania kennt 
keine Schranken. Seine Songs überwinden sogar die 
massivste aller Grenzen: den Eisernen Vorhang. Die 
New York Times titelt: „Presley Records a Craze 
in Soviet Union”. Sowjetische Fans versorgen den 
Schwarzmarkt mit Elvis-Bootlegs auf ausrangierten 
Röntgen-Magnetplatten.

Weitere No. 1-Singles wie „I Forgot to Remember 
to Forget” folgen. Das erste Album „Elvis Presley” 
geht ebenfalls auf Nummer Eins. Die Live-Auftritte 
ziehen immer größere Massen an und werden im-
mer wilder. Fans beginnen die Bühne zu stürmen 
und liefern sich Straßenschlachten mit der Polizei. 
Noch 1956 beginnt Elvis seine Hollywoodkarriere. 

Phillips nimmt ihn unter die Lupe. Obwohl die ersten 
Aufnahmen in die Hose gehen, wird Phillips langsam 
eine Sache klar: vor ihm steht ein weißer, gutausse-
hender Junge mit dem Feeling eines Schwarzen in 
der Stimme. Er hat das, was wir heute „Soul” nen-
nen. Der Tag, auf den Phillips so lange warten musste, 
war nun gekommen. Er bringt Elvis im Studio mit 
den beiden Lokalmusikern Scotty Moore (Gitarre) 
und Bill Black (Bass) zusammen und sieht zu was 
passiert. Er wird nicht enttäuscht. Nach anfänglichen 
Fehlschlägen beginnen die Drei ein altes Rhythm & 
Blues Stück „That’s all right, Mama” von Big Boy 
Cudrup zu jammen. Presley geht das erste Mal aus 
sich heraus und die drei wirbeln und grooven durch 
das Studio. Sam Phillips wird noch eine weitere Sache 
klar: Heute wurde in seinem Studio ein neuer Sound 
geboren: Rock’n’Roll! 

“That’s alright, Mama” ist die erste von fünf Sing-
les, die Elvis bei Sun Records veröffentlicht. Doch 
ist der große Erfolg noch nicht gleich da. Er muss 
weiterhin Truck fahren und mit der Band durch die 
lokalen Clubs touren. Bald darauf wird er in die da-
mals angesagte Country Radio Show „The Grand Ole 
Opry” eingeladen. Der Auftritt misslingt und einer 
der Bosse verpasst dem jungen Sänger einen verbalen 
Tiefschlag: „Geh lieber wieder Lastwagen fahren!” 
Elvis steckt die Schelte weg und geht zur Konkurrenz, 
dem „Hayride”. Dieser sendet ihn und seine Jungs auf 
mehr als 190 Radiostationen in 13 Staaten. Durch den 
„Hayride” und einjähriges Touren gelingt Presley der 
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dabei symptomatisch Las Vegas, das El Dorado der 
Glücksritter, eine Fata Morgana des Erfolgs mitten 
in der Wüste Nevadas. Obwohl der Sänger wieder zu 
seinen musikalischen Wurzeln gefunden hat und al-
lein in Las Vegas 114 Konzerte gibt, beginnt doch hier 
der Anfang vom Ende. 1972 verlässt ihn seine Frau 
Priscilla wegen permanenter Affären. Der King – ein 
Mann ohne echte Freunde – flüchtet sich von Selbst-
zweifeln geplagt in Live-Shows, immer neue Bezie-
hungen und in die Abhängigkeit von Medikamenten. 
In den letzten sieben Monaten seines Lebens stellt 
ihm sein Arzt 5300 Rezepte für Tabletten aus. Der 
King wird zusehends dicker und versucht die Fress-
sucht durch Medikamente in den Griff zu bekommen. 
Hinzu kommen finanzielle Schwierigkeiten und sein 
unsteter Lebenswandel, der sich fast nur noch nachts 
abspielt.

Auf seinem letzten Konzert im Juni 1977 in Indiana-
polis ist der King nur noch ein Schatten seiner selbst. 
Seine Stimme ist zwar immer noch stark, aber sein 
Körper ist gezeichnet und entstellt von den Medika-
menten und seiner Fresssucht. Im Morgengrauen des 
16. August 1977 findet ihn seine Freundin Ginger Al-
den leblos im Badezimmer des Landsitzes Graceland. 
Die Nation ist schockiert. Das amerikanische Symbol 
ewiger Jugend, dessen Aufstieg so kometenhaft be-
gonnen hatte, findet in Graceland ein finsteres, un-
heimliches Ende. Der Mann, den bis heute fast jeder 
Mensch dieser Welt kennt, starb völlig unverstanden, 

Die Filme „Jailhouse Rock”, „Love Me Tender” und 
„King Creole” werden Kinohits. Auch dieser Pfad ist 
zunächst von Erfolg gekrönt. Alles was Elvis anfasst 
scheint zu Gold zu werden.

Schließlich wird der Frauenschwarm eingezogen 
und erhält die Seriennummer 53310761. Während 
seines Armee-Diensts in Deutschland lernt er seine 
zukünftige Frau Priscilla Beaulieu kennen, die er 8 
Jahre später heiratet. Nach der Armee 1960 gerät er 
immer stärker in das gierige Getriebe Hollywoods. 
Aus dem King of Rock’n’Roll wird ein Gejagter. Die 
Filmindustrie funktioniert den Vollblutmusiker zu 
einem Goldesel um und saugt seine Popularität für 
ihre Zwecke aus. Das Rezept ist einfach und heute 
immer noch das Gleiche: Nimm einen Star, packe ihn 
in eine simple, verblödete Story, und es kommt meis-
tens Geld dabei heraus. In vollkommen überflüssigen 
Streifen wie „Girl Happy”, „Viva Las Vegas”, „Fun in 
Acapulco”, „Kissin Cousins”, „Easy Come, Easy Go” 
hetzt Elvis seiner nächsten großen Herausforderung 
hinterher. Aber sie soll sich als Illusion herausstel-
len: Er wird nie ein ernsthafter Schauspieler werden. 
Vollkommen frustriert, ausgebrannt und viele bittere 
Erfahrungen reicher wacht Presley einige Jahre spä-
ter aus seinem Hollywoodalbtraum auf. 1968 ent-
schließt er sich zu seinen Wurzeln zurückzukehren, 
der Musik. Das gewaltige Comeback gelingt. Doch 
bleibt Elvis ein Getriebener. Wie besessen hastet er 
von Konzert zu Konzert, von Studio zu Studio und 
von Rekord zu Rekord. Zentrum seiner Auftritte ist 
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“Ich betete ihn an.” John Lennon

“Es gibt nur einen König. Alles beginnt und 
endet mit ihm.” Bruce Springsteen

“Wann immer es mir schlecht ging, legte ich 
eine Elvis-Platte auf und dann fühlte ich mich 
großartig, wunderbar.” Paul McCartney

“Ich glaube, dass Elvis Presley ein Genie war. 
Elvis besaß die Weisheit, die weise Männer zu 
Narren macht.” Bono, U2

Doch aller Ruhm und Reichtum glänzt immer nur 
vor dem Hintergrund des riesigen Schattens, dem 
finsteren Ende des Kings. Unweigerlich erinnert sein 
Leben an den Märchenkönig, dem der Wunsch er-
füllt wurde, alles in Gold zu verwandeln, was er be-
rührte. Bis er, vollkommen vereinsamt, von goldenen 
Statuen umgeben starb. Passend dazu die Zitate von 
Schulkindern auf die Frage, wer Elvis Presley ist: 

“Er lebt in einem großen Haus in Memphis und 
kommt nur Nachts raus.” 

“Er war ein alter Kerl, der irgendwo König war.” 
(Schulkinder aus Tennessee, 1990)

Das Leben von Elvis Presley erinnert auch an den 
großen jüdischen König Salomo. Sein Reich war un-
vergleichbar. Auch Salomo hatte was Macht, Ehre und 
Reichtum angeht alle Rekorde der Menschheitsge-
schichte geschlagen. Seine Weisheit war weithin be-
rühmt bis hinein in entfernte Königreiche. Doch sei-

einsam und rätselhaft inmitten von Reichtum, Ruhm 
und Erfolg an einer Medikamenten-Überdosis. Außer 
seinen Eltern und seiner Frau hatte ihn wohl nie-
mand richtig gekannt. Und vielleicht wollte ihn auch 
niemand wirklich kennen. 

Ein Auszug seiner gewaltigen Erfolge:
– �18 No. 1 Singles, 10 No. 1 Albums (die Beatles: 17 

No. 1 Singles)
– �14 Grammy-Nominierungen, darunter 3 Grammy-

Gewinne (alle drei für Gospel Songs)
– �33 finanziell erfolgreiche Kinofilme
– �TV-Rekord: Das Livekonzert „Live from Hawaii 

1973” mit ca. 1,5 Milliarden (!) Zuschauern (mehr 
als bei der ersten Mondlandung)

– �Grammy Award für Lebenswerk mit 36
– �1970: Elvis wird „Einer der 10 herausragendsten 

jungen Männer der Nation” (U.S. Chamber of 
Commerce)

– �mehrere 100.000$ für wohltätige Zwecke, nicht ge-
rechnet die vielen unbekannten Spenden (Autos, 
Schmuck, Bargeld) 

– �600.000 Pilger jährlich an seinem Grab in Grace-
land

An Trophäen, Triumphen und Ruhm ist dieses Leben 
wohl kaum zu übertreffen. Auch künstlerisch singt 
die Nachwelt immer noch Lobeshymnen auf den 
King:

“If ever there was music that bleeds, that was 
it.” Rock-Autor Greil Marcus
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Genau vor solch einem Fall warnte Jesus Christus. 
Er erzählte seinen Jüngern die Geschichte von einem 
reichen Mann, der sein Leben lang Reichtümer an-
häufte und dann zu sich selbst sagte:

“Liebe Seele, du hast einen großen Vorrat für 
viele Jahre; habe nun Ruhe, iss und trink und 
sei guten Mutes! Aber Gott sprach zu ihm: Du 
Narr! Diese Nacht wird man deine Seele von 
dir fordern. Und wem wird das gehören, was du 
gesammelt hast?” Lukas 12, 16-21

Jesus Christus gab seinen Jüngern den weisen Rat, 
sich nicht auf vergängliche Dinge, sondern ewige 
Dinge zu stützen und ihre unsterbliche Seele im 
Blick zu behalten:

“Was nützt es einem Menschen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, sich selbst aber verliert?” 
Lukas 9,25

Und ein Wort gab er ihnen mit auf den Weg:
 „Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang 
und das Ende. Ich will dem Durstigen von dem 
Brunnen des lebendigen Wassers umsonst ge-
ben.” Offenbarung 21, 6

Denn weder Erfolg, noch Sex, noch Drogen, noch 1,5 
Milliarden Zuschauer wie bei Elvis können unseren 
Durst nach Anerkennung, Liebe und Frieden stillen. 
Das kann nur der Gott, der selbst Mensch wurde und 
sich für unsere Sünden opferte, weil er uns geliebt 
hat.

ne Person und sein Reich endeten ebenso mit einem 
großen Fall. Es begann ähnlich wie bei Elvis mit den 
Frauen. Es heißt von Salomo, dass er 700 Frauen und 
300 Nebenfrauen hatte. Danach verstrickte er sich 
in immer größere Sünden und begann tote Stein-
bilder anzubeten. Sein Reich und seine Person waren 
am Ende nur noch ein Schatten ihrer selbst. Genau 
wie Elvis an seinem Ende. Rückblickend schreibt der 
große jüdische König Salomo ernüchtert:

Es ist alles ganz eitel! … Ich sah alles Mühen 
an und alles geschickte Tun: da ist nur Eifer-
sucht des einen auf den anderen. Das ist auch 
eitel und Haschen nach Wind. … Was hat der 
Mensch für Gewinn von aller seiner Mühe 
unter der Sonne? Ich tat große Dinge: Ich baute 
mir Häuser… ich machte mir Gärten… ich 
erwarb Diener und Dienerinnen… ich sam-
melte mir Silber und Gold und was Könige und 
Länder besitzen – ich beschaffte mir Sänger und 
Sängerinnen … und Frauen in Mengen und war 
größer als alle, die vor mir in Jerusalem waren. 
Und alles, was meine Augen wünschten, das gab 
ich ihnen und verwehrte meinem Herzen keine 
Freude… Als ich aber ansah alle meine Werke, 
die meine Hand getan hatte und die Mühe, die 
ich gehabt hatte, siehe, da war alles eitel und 
Haschen nach Wind und kein Gewinn unter der 
Sonne. 
(aus dem Buch Prediger, die Bibel)
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Queen: 
Freddie Mercury
Unbeantwortete Fragen

I
n einer kleinen Ortschaft auf der Insel Sansibar, 
östlich von Tansania im Indischen Ozean, wird 
der spätere Queen-Frontmann am 5. September 

1946 als Sohn eines Diplomaten der britischen Ko-
lonialverwaltung unter dem Namen Farrokh Bulsara 
geboren. Seinen lebenslangen Spitznamen „Freddie“ 
bekommt er auf dem englischen Internat in der Nähe 
von Bombay, wo er auch die Begabung für Musik und 
das Interesse an Kunst und Mode entdeckt. Später 
wurde daraus sein Künstlername Freddie Mercury. 
Seine Kameraden beurteilen ihn als einen eher un-
auffälligen, schüchternen Jungen, der sich ganz der 
Musik hingegeben hat. Er tritt dem Schulchor bei 
und gründet bereits mit 12 Jahren seine erste Band.

Als Mercury 17 Jahre alt ist muss seine Familie 
wegen Unruhen auf der Insel Sansibar nach England 
flüchten. Hier hat er die Möglichkeit ein Design-Stu-
dium auf dem College of Art abzuschließen. Aus der 
Studienzeit nimmt er neben seinem Diplom in Gra-
fik-Design auch eine wichtige Bekanntschaft mit.

In dieser Zeit trifft er auf eine unter dem Namen 
Smile bekannte Musikgruppe, die er als Musiker und 
Berater bereichert. 
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Zuneigungen tödlich sein können. Jahre danach wird 
berichtet: „Es war sein Albtraum in ein leeres Schlaf-
zimmer zu kommen.“ 

Selbst sein Freund Elton John warnt ihn davor es 
nicht zu übertreiben. Den Alarmrufen zum Trotz 
versinkt er immer mehr in ein Leben voller sexueller 
Ausschweifungen und „zündet seinen Lebensfaden 
an beiden Enden und in der Mitte an“, wie es DJ Ken-
ny Everett nach seinem Tod sagen sollte.

Er brennt zwar hell, aber nur kurz. Mit 45 Jahren 
stirbt er in London an Aids.
Doch kurz vor seinem Tod beschäftigen ihn Gedan-
ken, die er mit all seinen einfallsreichen Partys, den 
Ausschweifungen und seiner schier endlosen Ver-
wandlungskunst nicht unterdrücken kann.

Im Frühjahr 1991 singt er den Klassiker „The Show 
Must Go On“ (deutsch: „Die Show muss weiterge-
hen“). Wie kaum ein anderes stellt dieses Lied die Re-
alität des Lebens auf der Bühne treffend dar.

Inside my heart is breaking
My make-up may be flaking
But my smile still stays on

In meinem Inneren zerbricht mein Herz
Und vielleicht bröckelt mein Make-up,
Aber mein Lächeln behalte ich auf.

Das Lied spiegelt ein wenig von dem wieder, was Mer-
cury seine letzten Jahre empfindet. Die Shows und 

Als Leadsänger Tim Staffel das Ensemble verlässt 
schließen sich Mercury, Brian May und Roger Tay-
lor zusammen und gründen im April 1970 die Band 
Queen, zu der später noch John Deacon stößt.
Die Erfolgsgeschichte von Queen nimmt 1972 mit 
dem ersten großen Plattenvertrag ihren Lauf. Die 
nächsten 20 Jahre erspielen sie unheimliche Erfolge. 
Weltweite Bekanntheit erlangen sie mit Hits wie 
„We Are The Champions“, „Crazy Little Thing Cal-
led Love“ oder „Another One Bites The Dust“ und 
nicht zuletzt dem epochalen „Bohemian Rhapsody“. 
Die Charts erbeben.
Queen revolutioniert die Rockszene. Sie schaffen es 
Oper und Glamour in ihre Musik einzuflechten. Be-
sonders Meistervokalist Mercury sticht hervor. Mit 
dem Mikrofonständer als Zauberstab inszeniert er 
einmalige Show- und Tanzeinlagen.

In Queens Anfangstagen wird Mercurys Alltag 
durch ein riesiges Arbeitspensum, aber auch durch 
Partynächte und Liebschaften sehr geprägt. Sowohl 
auf der Bühne als auch im Privatleben lebt er wie im 
Rausch. Allein für eine Party gibt er einmal mehr als 
50.00 Pfund aus.

Ständig neue Partner wechseln sich ab. „Liebe ist 
für mich wie Russisches Roulette. Ich kann das nicht 
kontrollieren.“ Gleichzeitig nimmt auch der Drogen-
konsum zu. 

Mitte der 70er bekennt er sich zu seiner bisexuel-
len Neigung. Er weiß, dass sein Lebensstil und seine 
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auch davon abhalten uns mit dem Sinn des Lebens 
zu beschäftigen.

Doch aller Betriebsamkeit zum Trotz lauert im Hin-
tergrund immer die Frage: Warum lebe ich? Wer 
solch eine Frage stellt, hinterfragt sein eigenes Leben. 
Was ist, wenn ich am Ziel vorbei lebe? Gibt es über-
haupt ein Lebensziel? 

Es ist wahr, diese Frage ist nicht unbedingt beru-
higend und wenn wir ehrlich sind bewegen wir sie 
deshalb nicht gern, weil wir scheinbar keine befriedi-
gende Antwort finden können.

Aber wenn jemand weiß, was das Leben ist und wie 
des Lebens Sinn aussieht, dann nur der, der das Leben 
geschaffen hat: Gott. 

Gott hat sich etwas dabei gedacht als er uns Men-
schen gestaltet hat und er liebt uns. Er will uns seine 
Gedanken und Pläne mitteilen. Deswegen liegt ihm 
viel daran eine Beziehung zu uns aufzubauen.

Es ist also ratsam, nach Gottes Fingerzeigen Aus-
schau zu halten. Aber wie können wir ihn aufsuchen, 
wenn unsere Taten gegen uns sprechen und uns an-
klagen?

Die Antwort ist und wäre auch für Mercury gewesen: 
Jesus Christus, Gottes Sohn! Denn er stellt die gebro-
chene Verbindung nach oben wieder her. Nicht wir 
Menschen können uns anmaßen herauszufinden, wer 
Gott ist… Wir wissen ja nicht einmal, wer wir selbst 

die ständigen Maskeraden sind ihm langsam zuwider. 
Und obwohl er sich dessen bewusst wird, merkt er, 
dass er gefesselt ist im Karussell der Unterhaltung. 
Der Sinn des Ganzen geht ihm mehr und mehr ver-
loren und die sich im Lied oft wiederholenden Sätze 
erscheinen wie ein Hilferuf:

On and on, does anybody know what we are 
looking for? 

On and on, does anybody know what we are 
living for?

Immer weiter und weiter, weiß irgendjemand 
wonach wir suchen?

Immer weiter und weiter, weiß irgendjemand 
wofür wir leben?

Aber warum stellt Mercury solche Fragen, wo er 
doch alles gehabt hat und er sich alle Wünsche erfül-
len konnte? Wie kann es sein, dass die Beliebtheit, 
das Geld, der Erfolg und die Drogen ihm nicht den 
erhofften Sinn geben konnten? Man weiß nicht, ob 
seine Fragen beantwortet wurden.

Damals wie heute sind wir Menschen auf einer ru-
helosen Suche nach dem Sinn unserer Existenz. 
Manche können die wichtigen Fragen des Lebens 
mehr oder weniger gut unterdrücken. Hierbei sind 
die Probleme des Lebens und solche, die wir uns 
selbst schaffen, willkommen als Ablenkung. Musik, 
Drogen, Alkohol, Beziehungen, Hobbys können uns 
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Er ist der Einzige, der die ersehnte Ruhe anbieten 
kann, weil er deine Beziehung zu Gott heilen kann. 
Jesus hat die Schuld der Menschen bezahlt. Er starb 
stellvertretend für mich und für dich am Kreuz und 
hat für unsere Ignoranz und Ablehnung Gott gegen-
über gebüßt.

Du hast keine Chance irgendwie die großen Fra-
gen des Lebens zu lösen. In dieser Hinsicht eint die 
Menschen eine große Hilflosigkeit. Gott muss es dir 
ganz persönlich sagen. Bitte ihn darum. Bitte Jesus, 
in dein Leben zu kommen. Er verspricht, dass er sich 
jedem zeigt, der ihn von ganzem Herzen sucht, es 
ernst meint und bereit ist, Gottes Willen anstelle des 
eigenen Willens zu tun.
Mercury hat alles ausprobiert und am Ende doch er-
fahren müssen, dass die Fragen des Lebens nicht mit 
Alkohol, Drogen, Beziehungen, Ruhm, nicht einmal 
mit der Musik beantwortet werden können. Eigenar-
tig, dass wir nach Karrieren streben, die andere Men-
schen in den Ruin getrieben haben.

Lass nicht zu, dass Du am Ende Deines Lebens sa-
gen musst:

Immer weiter und weiter, weiß irgendjemand 
wonach wir suchen?

Immer weiter und weiter, weiß irgendjemand 
wofür wir leben?

sind. Sondern Gott musste sich zeigen. Er musste die 
Kluft überspringen, wenn wir überhaupt eine Chance 
bekommen sollten. 

„Was kein Auge gesehen hat, was kein Ohr 
gehört und was in keinem Herz eines Menschen 
je aufgekommen ist, das hat Gott denen bereitet, 
die ihn lieben.“ (1. Korinther 2,9)

In Jesus Christus hat Gott es getan. 

„Es gibt nur einen Gott und nur einen 
Vermittler zwischen Gott und den Menschen. 
Das ist Jesus Christus, der sich selbst gab als 
Lösegeld für alle.“ (1. Timotheus 2,5+6)

„Denn niemand ist in den Himmel hinauf
gestiegen. Es ist nur einer heruntergestiegen:  
Der Sohn Gottes.“ (Johannes 3,13)

„Niemand hat Gott je gesehen, aber der 
eingeborene Sohn ist im Schoß des Vaters und 
hat ihn bekanntgemacht.“ (Johannes 1,18)

Beschäftige dich mit dieser Person. Lies, was er gesagt 
hat und entscheide selbst. Aber schiebe die Entschei-
dung nicht zu lange hinaus. Hast du es mit einem 
Größenwahnsinnigen zu tun oder ist vor 2 Jahrtau-
senden tatsächlich das Unfassbare passiert: Gott 
wurde ein Mensch.



54 55

Nirvana: 
Kurt Cobain
Oh well, whatever, nevermind

D
er graue Schleier über seiner Kindheit kulti-
viert den Gedanken, das Leben sei ein einziger 
Müllhaufen. Doch der Künstler zieht Früchte 

aus dem Boden seiner geschundenen Seele. Er tauscht 
den Himmel gegen das Nirwana, macht den Grunge 
salonfähig und wird zum Gegenmodell der kommer-
zigen Gesellschaft. Irgendwann findet er sich wieder 
als Rockstar – bewertet, vermarktet, eingetütet … 
und wirft sich weg. Umweltbewusst. 

„It’s better to burn out than to fade away.“
(Kurt Cobain im April 1994, letzte Worte in 
seinem Abschiedsbrief)

Am 20. Februar 1967 kommt Kurt Donald Cobain 
in einem trostlosen Kaff in der Nähe von Aberdeen, 
Washington zur Welt. Arbeitslosigkeit und Armut 
bestimmen die faden Holzhäuser der Gegend. Nur 
ein kleiner Junge zieht mit seiner Trommel durch die 
leergefegten Straßen und trotzt dem toten Ort. Kurt 
ist der Sonnenschein seiner Familie, die ihm aber eine 
heile Welt vorspielt. Doch er ist hochintelligent und 
sensibel. Als seine Eltern schließlich ihre Probleme 
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mietet ihm seine Mutter eine kleine Holzhütte, die 
schnell zur Müllhalde verkommt. Als krönende De-
koration hängt er dort mit Blut gefüllte Puppen auf, 
die er aus alten Plastiktüten zusammensetzte: Das 
Leben behaftet mit Wegwerfgedanken. 

Musikalisch entwickelt sich der exzentrische Künstler 
schnell weiter. Er schreibt bereits eigene Songs und 
probiert sich in verschiedenen Bandformationen. Mit 
Gift und Galle spuckenden Texten und seines in der 
Einfachheit genialen Gitarrenspiels zieht er die Auf-
merksamkeit auf sich. Der Jungspund stellt eine Band 
zusammen und tauscht ihre Mitglieder solange aus, 
bis Nirvana Nirvana ist. Für ein Demoband wählt Co-
bain ein Tonstudio in Seattle, das die Aufnahme roh 
und ungeschliffen klingen lässt. Schmuddelig wirkt 
der Sound und pfeift offensichtlich auf Konventi-
onen. Doch genau dieser Grunge trifft den Nerv einer 
ganzen Generation, die wegen gesellschaftlicher Ver-
änderungen stark orientierungslos ist und sich vor-
zugsweise in den Undergroundclubs deponiert. Die 
„Generation X“ geht in die Geschichte ein als Gene-
ration der Hoffnungslosen. Vor diesem Hintergrund 
erntet Nirvana großen Erfolg. Cobains Jünger fühlen 
sich sauwohl in den melancholischen Drecksballaden 
und suhlen sich in der neuen Bewegung, die ihnen 
endlich eine Richtung verleiht. Der Grunge wirt-
schaftet ausgesprochen gut. Nach ein paar Jahren ero-
bert der charismatische Sänger den Weltmarkt: MTV 
streut die Botschaft des blonden Grungemessias zur 

nicht mehr verstecken können und ihre Ehe endgül-
tig aufgeben, reagiert er auf diesen Verlust psychisch 
so stark, dass man ihm Medikamente verabreichen 
muss. In Kurts Augen wurde seine gesamte Kindheit 
mit dieser Scheidung entsorgt. 

Drei Suizidfälle aus der Verwandtschaft machen 
seine Teenagerjahre nicht besser. Und der Nachbars-
junge, der sich an einem Baum im Garten erhängt, 
bietet auch keine schönen Aussichten. Mehr und 
mehr setzt sich in Kurt ein negatives Lebensgefühl in 
Szene. Er zieht sich innerlich zurück, kifft und schafft 
sich ein Paralleluniversum, den Traum vom großen 
Rockstar. 

»Ich werde der größte Rocksuperstar, bringe 
mich um und mache einen flammenden Abgang. 
Ich möchte reich und berühmt werden und mich 
umbringen wie Jimi Hendrix.« 
(Kurt Cobain zu einem Schulfreund)

Kurt recherchiert viel in der Musikabteilung der 
Bibliothek und überlegt sich Schritte, wie er in die 
großen Fußstapfen steigen kann. Auf einer billi-
gen Gitarre recycelt er verschiedene Musikstücke, 
schmeißt den Schulabschluss in die Tonne und pflegt 
Kontakte zu Garagenbands. Beide Elternteile haben 
keinen Einfluss mehr auf ihren Sohn. Cobain vaga-
bundiert durchs Leben, schnorrt sich bei Freunden 
durch oder schläft unter Brücken, nimmt Heroin und 
LSD. Zu dieser Zeit ist er 17 Jahre alt. Schließlich 
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Schutz erhofft sich Cobain von der Ehe mit Court-
ney Love. Beide sind heroinabhängig und „stärken“ 
sich gegenseitig. Als sie 1992 die kleine Tochter 
Frances Bean bekommen, macht Cobain im gleichen 
Krankenhaus gerade einen Entzug. Die Junkieeltern 
werden dafür in der Presse zerrissen und verlieren 
das Neugeborene fast ans Jugendamt. Der Grungestar 
bekommt nicht nur auf die Medien eine ordentliche 
Hasskappe, sondern misstraut längst auch der Platten-
firma, die sein künstlerisches Potential vor Vermark-
tungsstrategien spannt. 

Er hatte die fragwürdige Gabe, schmerzhaftes-
te Perversion irgendwie romantisch darzustellen. 
Hoffnungslos zynisch und rebellierend formuliert 
er in „Rape Me“ seine innerliche Vergangenheit als 
Wunsch:

Vergewaltige mich
Vergewaltige mich, mein Freund
Vergewaltige mich 
Vergewaltige mich nochmal.

Ich bin nicht der einzige

Hasse mich
Tu es und tu es wieder
Verwüste mich
Vergewaltige mich, mein Freund. 

Ich bin nicht der einzige

Heilung der Einschaltquote, das Musikbusiness preist 
die Errettung der hohen Umsatzzahlen und Catwalks 
eröffnen die Nachfolge mit Haute Couture aus Alt-
kleiderjacken und Fetzenjeans.

Seit 1990 ist Cobain der große Rockstar – ein stage
divender Antiheld, der hochglanzpolierte Pop-Pro-
dukte wie Michael Jackson vom Chartthron stürzt. Er 
schreit Meisterwerke wie „Smells Like Teen Spirit“, 
„Lithium“, „In Bloom“, „Come As You Are“ oder 
„All Apologies“. Trotzdem zerrt an Kurt das Bewusst-
sein, doch wieder nur ein Produkt von Plattenindus-
trie und Medien geworden zu sein. Schon immer 
überschatten Depressionen sein Dasein. In Worten 
sind diese grässlich grauen Schmerzen schwer zu 
beschreiben, doch besonders auf dem „Unplugged“-
Album schwingt abgründigst traurige Emotion in 
seiner einzigartigen Stimme. Halb resignierend, halb 
eigenartig romantisch, aber immer leicht gedämpft, 
weil er die unerträglichen Bauchschmerzen unter-
drücken muss, die ihn in seiner letzten Lebensphase 
ständig begleiten. Unzählige Leidensgenossen fühlen 
sich allein in seiner Stimme verstanden. Spiegelungen 
aus seiner gestürzten Kindheit kommen oft blitzartig 
in ihm hoch und machen aus dem lachenden Mann 
einen weinenden Jungen. Freunde lässt er nicht mehr 
an sich ran, empfindet sie als Bedrohung und ver-
grault sie mit verletzendem Verhalten. Er versucht, 
die in ihm tiefgesäten schlechten Gefühle zu überle-
ben, doch zerstört sich selbst. Ein ganzes Leben lang. 
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Meine liebste innere Quelle
Ich werde deine wunden Stellen küssen
…schätze deine Betroffenheit
Du wirst für immer stinken und brennen. 

Vergewaltige mich!!!

Cobain leidet immer mehr unter seinen seelischen 
Kämpfen, die in ihm keimen und wuchern und 
schließlich über ihn hinauswachsen. Gesundheitliche 
Zusammenbrüche und Suizidversuche häufen sich, 
aber die dunklen Flecken seiner Karriere werden in 
der Öffentlichkeit übergangen. Der unglückliche 
Rockstar verrottet vor den Augen der ganzen Welt. 
Schwindelerregend sind die Abgründe seiner Seele, 
die nach ihm greifen und ihn in die Tiefe reißen wol-
len. Cobain versucht sein Leben verzweifelt zu nor-
malisieren, doch die Schlucht zwischen Lebenstrieb 
und Todessehnsucht wird für ihn immer größer. Kei-
ner schafft es noch, eine Brücke zu ihm aufzubauen. 
Und unerreicht von Freunden, Bandmitgliedern, Ehe-
frau, Managern, Ärzten und Psychologen stürzt er in 
seinen Tod. Mit einer Überdosis Heroin in den Adern 
bringt er seine Angst zum Schweigen und schießt 
sich mit einer Schrotflinte in den Mund. Doppelt hält 
besser. 

Der Blondschopf wurde 27 Jahre alt, genauso wie Jim 
Morrison, Janis Joplin und Jimi Hendrix. Doch die 
Seattler Behörden verweigern dem Toten eine offizi-

elle Grabstätte, da sie einen Wallfahrtsort ungeahnten 
Ausmaßes befürchten. Courtney Love verstreut die 
Asche ihres Mannes an verschiedenen Orten, einen 
Teil schickte sie bis nach Indien. Dem Land, wo das 
Nirwana zuhause ist.

Kurt Cobain hat auf einzigartige Weise den 
Schmerz von Millionen Menschen in Musik fassen 
können. Unser tragisches Problem ist aber, dass De-
pression und Leid in unserer Seele damit nicht weg-
gehen, sondern allenfalls kurzzeitig getröstet werden. 
Andauernde Veränderung und Aufhellung des Her-
zens kann nur Gott schenken. Er kann die Wunden 
heilen. Flehe ihn an, bis er dir hilft. Frag ihn, was 
ihn davon abhält. Schütte ihm dein Herz aus. Er hört 
dich.

Ein Verzweifelter in der Bibel weint: „Ich bin so 
müde vom Seufzen, ich schwemme mein Bett die gan-
ze Nacht und netze mit meinen Tränen mein Lager.“ 
(Psalm 6,7) doch er fällt nicht ins Bodenlose, denn er 
kennt Jesus, der seinen Nachfolgern zusichert: „Ich 
werde jede Träne von ihren Augen abwischen und der 
Tod wird nicht mehr sein, noch Trauer, noch Geschrei, 
noch Schmerz wird mehr sein.“ (Offenbarung 21,4)

„Denn was nützt es einem Menschen, wenn er 
die ganze Welt gewinnt, aber Schaden an seiner 
Seele nimmt?“ (Matthäus 16,26)
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Notorious B.I.G. 
Ready To Die

C
hristopher George Latore Wallace wird am 21. 
Mai 1972 in Brooklyn, New York geboren. Nach 
einem Gangster in dem 1975 erschienenen Film 

„Let’s Do It Again“ bekommt er den Spitznamen Big-
gie Smalls.

Manche nennen ihn auch Big Poppa oder Frank 
White, aus dem Film „King of New York“. Sein be-
kanntester Straßen- und Bühnenname als Rapstar 
wird aber „The Notorious B.I.G.“. Zeit seines Lebens 
veröffentlicht er nur ein einziges Album mit dem 
schicksalhaften Titel „Ready To Die“ (1994). We-
nige Wochen nachdem er 1997 zum Rap-Märtyrer 
wird, erscheint seine zweite, ungleich erfolgreichere 
Scheibe: „Life After Death“. Sie enthält die No. 1-
Hits „Hypnotize“ und „Mo Money Mo Problems“. 
Allein in der ersten Woche verkaufte sich das Album 
690.000 mal und errang schließlich 10-faches Platin.

In den 80er Jahren, als Crack gerade Amerika erobert, 
fängt er in sehr jungem Alter an zu dealen. Schon 
bald ist er der erfolgreichste Rap Protagonist der East 
Coast und muss sein Leben nicht mehr beim Dro-
genhandel riskieren. Doch für Biggie ist die HipHop-
Karriere kein wirklicher Ausstieg aus dem Ghetto, 
weil er das Straßenleben in die Musikindustrie mit 
hinein nimmt.
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nem Auto sitzend an einer roten Ampel wartet. Der 
Mörder trägt blau, was die Bandenzugehörigkeit der 
Crips signalisiert.

Mit fünf Kugeln in der Brust wird Biggie in das 
Cedars-Sinai Medical Center eingeliefert, wo er am 
9. März 1997 gegen 1.15 Uhr seinen Schussverlet-
zungen erliegt.

Sein Mörder wird nie gefasst. Noch im selben Mo-
nat seines Todes berichtet die Los Angeles Times, dass 
die Southside Compton Crips Biggie getötet haben, 
weil sein Label Bad Boy das Schutzgeld für die Si-
cherheit während der Aufenthalte an der West Coast 
nicht gezahlt hätten.

Die verbreitetste Meinung ist aber, dass es sich um 
einen Racheakt für Tupacs Tod handelt und dass alles 
auf den Beef und das Dissen zwischen den beiden Rap 
Ikonen zurückzuführen ist. Sozusagen erst Diss, dann 
Schuss.

Auch bei uns ist neulich ein Rapper angeschossen 
worden. Geschehen in Berlin-Neukölln. Opfer ist 
Massiv, mit bürgerlichem Namen Wasiem Taha, in 
Pirmasens geboren und palästinensischer Abstam-
mung.

Die Szene ist ähnlich: Laut Polizeiangaben war der 
25jährige am Montagabend gerade aus einem Auto 
gestiegen und telefonierte, als der maskierte Täter 
vor ihn trat und vermutlich drei Schüsse abfeuer-
te. Massiv wurde am Arm getroffen und musste im 
Krankenhaus ambulant behandelt werden. Allerdings 
wurden im Nachhinein Stimmen laut, die die Schie-

Mit einem guten Freund, Tupac Shakur von der 
Westküste, der seinerseits genauso erfolgreicher Rap-
per ist, kommt es Mitte der 90er zum Beef.

Der Streit eskaliert als Tupac 1994 fünfmal ange-
schossen wird und er als Drahtzieher für diesen An-
schlag Biggie verdächtigt, da dieser zum Zeitpunkt 
des Attentats im selben Aufnahmestudio tätig ist.

Der Beef weitet sich aus und wird nicht nur zur 
einer Angelegenheit zwischen dem Bad Boy Label aus 
New York und Death Row aus Kalifornien, sondern 
zwischen East Coast und West Coast.

Tupac disst aber nicht nur die Rapper von der ande-
ren Küste, sondern auch die eigenen Leute wie Nate 
Dogg, Snoop und N.W.A.

Im September 1996 verliert Tupac in Las Vegas bei 
einem Drive-By-Shooting sein Leben. Die Täter wer-
den nie gefasst, wie den meisten Morden dieser Art.

Im März des darauffolgenden Jahres reist Biggie 
nach Kalifornien und überreicht unter anderem ei-
nen Award an Toni Braxton bei den elften Soul Train 
Music Awards.

Danach geht er noch auf eine Party, die vom Vibe 
Magazine veranstaltet wird. Auf der Party befinden 
sich außer Puff Daddy und Faith Evans auch hoch-
rangige Mitglieder der Bloods und Crips Gangs.

Später auf der Heimfahrt passiert es. Wie schon Tu-
pac wird auch Biggie Opfer eines vierrädrig bereiften 
Mörders. Aus einem schwarzen Impala wird B.I.G. 
mit einer 9mm Pistole niedergestreckt als er in sei-
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weil ersterer ein Lied geklaut haben soll. Bei ihrem 
Konzert im Münchner Terminal ließen die Jungs vom 
Zypressenhügel es sich nicht nehmen, das Publikum 
zu Beleidigungen gegen Ice Cube anzufeuern.

Beim Dissen geht es um Macht und Respekt. Wer 
ist der Stärkere? Wer ist der Größere? Wer ist der 
Coolere? Wer hat die meisten Frauen? In einen Streit 
ist man schnell verwickelt. Oft steigert sich der Hass 
dann hoch. Doch man muss sich immer bewusst sein, 
dass Gott einmal alle Konten abrechnet.

„Von jedem unnützen Wort, das die Menschen 
geredet haben, werden sie sich rechtfertigen 
müssen am Tag des jüngsten Gerichts.“  
(Matthäus 12,36)

Und wer hat da schon gute Karten? Check mal allein 
deine letzte Woche durch. Wie oft hast du gelogen? 
Wie oft hast du übertrieben? Wie oft beleidigt? Wie 
oft verletzt? Wie oft abgelästert? Bei Gott kommen 
wir so nicht durch. Keiner kommt bei ihm durch. Es 
gibt da keinen Unterschied. Alle haben gesündigt und 
verfehlen das ewige Leben bei Gott. Vielleicht sagst 
du: „Nur Gott kann mich richten!“. Das hat er schon 
getan, denn deine Gedanken, deine Worte und deine 
Taten sprechen gegen dich. Gott ist keine Witzfigur, 
die fünf gerade sein lässt oder die bei unseren Sün-
den einfach ein Auge zudrückt. Er ist stattdessen ein 
gerechter Gott, der sagt: „Der Lohn der Sünde ist 

ßerei als Inszenierung bezeichnen, mit der Massiv 
sein Gangster-Image aufbauen will.

Battlen und Dissen gehört schon lange zu den drei 
Bereichen des HipHop – Sprühen, Breaken und Rap-
pen.

In Deutschland hat das Dissen seinen Weg gefun-
den von provinziellen Dorf-Jams über Hamburg, 
Frankfurt und Stuttgart (beispielsweise zwischen 
Sammy Deluxe und Azad) bis in die Hauptstadt. Mit 
Aggro Berlin hat es hierzulande seinen bisherigen 
Höhepunkt erreicht.

Dem Rapper Fler zufolge ist Dissen ein Trend, bei 
dem viele MCs jetzt mitziehen. Er selbst und B-Tight 
rechnen beispielsweise mit Eko ab und dissen ihn im 
Video „Du Opfer“.

Außerdem hat Fler Beef mit Eko und Bushido. 
Eko Fresh wiederum war der Ziehsohn von Kool Sa-
vas und wurde von seinem Mentor erst gepusht und 
dann heruntergedisst.

Savas drehte ein Musikvideo, in dem er ein Eko 
Double lebendig begräbt. Bushido hat Aggro Berlin 
nach einem kurzen Streit mit Eko verlassen, aber dis-
st jetzt zusammen mit ihm Fler. Sido wiederum disst 
Eko. Das Theater ist endgültig in Deutschland ange-
kommen. Tote gab es glücklicherweise noch nicht.

Dissen durchzieht die ganze HipHop-Welt.
Nach B.I.G.s Tod entsteht jahrelanger Beef zwi-

schen Ex-N.W.A. Mitglied Ice Cube und Cypress Hill, 
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Mit ca. 16 Jahren entdeckte er seine poetischen Fä-
higkeiten. Inspiriert von David Bowie, Iggy Pop und 
Velvet Underground fing er an, Lyriken und Liedtexte 
zu schreiben. Ians melancholischer Charakter und der 
nachdenkliche Geist gaben ihm zusätzlichen Zünd-
stoff, seine Emotionen in Worte zu hüllen.

Bald lernte er ein junges Mädchen kennen und 
verliebte sich unsterblich in sie. Eine romantische Be-

der Tod“. Unser Problem ist, dass jeder einzelne ein 
Sünder ist. Gerechterweise darf auch niemand in den 
Himmel. Um diese schreckliche Tatsache zu umge-
hen, wurde Gott selbst ein Mensch und hat sich an 
unserer Stelle bestrafen lassen. Die Todesstrafe, die 
du verdient hast, hat Jesus am Kreuz abbekommen. 
Deshalb hat jeder, der an Jesus Christus, den Sohn 
Gottes glaubt, ewiges Leben. Wer dagegen dem Sohn 
Gottes nicht nachfolgt, der wird das Leben nicht seh-
en, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm.

Joy Division: 
Ian Curtis
Depressionen

E
s ist besser zu trauern, als zu lachen. So könnte 
man Ian Kevin Curtis Leben umschreiben, dem 
Sänger von Joy Division. Es war zu Ende, bevor 

es richtig begann.
Geboren am 15. Juli 1956 in einer bürgerlichen 

Kleinfamilie, wuchs er nahe Manchester auf. Mac-
clesfield war ein graues, langweiliges und runterge-
kommenes Kaff, in dem die depressive Stimmung 
förmlich zu spüren war. Diese niederdrückende Um-
gebung verstärkte Ians Wunsch nach Veränderung. 
Tagträume gehörten zur Tagesordnung. 
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flussten The Cure, Radiohead und unzählige andere. 
Ihre erste EP „An Ideal For Living“ (1978) schien in 
Erfüllung zu gehen.

Ians herzzerreißend emotionsloses Auftreten, sein 
manischer Tanzstil und die Outfits der 30er Jahre wa-
ren für ihren schnellen Erfolg sicherlich mitverant-
wortlich. Die auffallend tiefe Stimme sorgte für den 
depressiven und düsteren Musikstil von Joy Division. 
Sie wirkten anziehend und abstoßend zugleich.

Nach einem Auftritt in London bekam der Sänger 
auf dem Heimweg einen schweren Krampfanfall. Die 
Ärzte diagnostizierten Epilepsie und setzten ihn auf 
starke Medikamente – ein sehr harter Schlag für ihn 
und sein gesamtes Umfeld. Von diesem Tag an erlitt 
Curtis bei Bühnenauftritten immer öfter epileptische 
Anfälle, so dass Sumner und Hook gezwungen wa-
ren, den Gesang und die Gitarrenparts von ihm zu 
übernehmen. Tragischerweise wurden die Anfälle oft 
als besondere Show-Einlage fehlinterpretiert.

Die gesundheitlichen Probleme sowie zunehmend 
private Schwierigkeiten in seiner Ehe zerrieben den 
nervlich angeschlagenen Musiker. Curtis versuchte 
diese schwierigen Umstände zu verarbeiten. In die-
ser Zeit entstand auch der bekannte Song „She’s Lost 
Control“.

Am 16. April 1979 wurde seine einzige Tochter Na-
talie geboren. Das neue Lebensgefühl Vater zu sein 
und die heftige familiäre Umstellung überforderten 
ihn völlig. Durch häufige Abschiede und lange Rei-

ziehung begann. Am 13. August 1975 bat Ian seine 
Freundin Deborah ihn zu heiraten – immer mit dem 
Drang im Herzen, etwas Neues erleben zu müssen. 
Kurz vor seinem Suizid sagte er zu seiner Geliebten, 
dass diese Entscheidung der größte Fehler seines Le-
bens gewesen sei.

Aufstieg und Fall
Mitte 1976 suchten der Gitarrist Bernard Sumner 
und der Bassist Peter Hook nach einem Konzert der 
Sex Pistols einen Sänger für ihr Bandprojekt. Auf 
einen Aushang in einem Schallplattengeschäft hin 
meldete sich Curtis bei ihnen. Dies war sein Einstieg 
in die Welt der Musik.

Die Band trat erstmals am 29. Mai 1977 unter dem 
Namen Warsaw in Manchesters damals angesagtem 
Szenelokal „The Electric Circus“ auf. Zwischen 1978 
und Anfang 1979 hatten sie sich zu regionaler Be-
kanntheit hochgespielt. Sie zierten Titelseiten von 
Magazinen und wurden im Radio ausgestrahlt. 1979 
gaben sie über 70 Konzerte, die mit einer einzigen 
Ausnahme (Paris) alle in Großbritannien stattfanden. 
Der Höhepunkt des Jahres war ein Fernsehauftritt 
bei BBC. Im Januar 1980 brachen sie zu einer einmo-
natigen Europa-Tour auf. Außerdem wurde für den 
Frühsommer eine Tournee in Amerika geplant. Auch 
musikalisch tat sich einiges. Im Juni 1979 wandten 
sich Joy Division mit ihrem ersten Album „Unknown 
Pleasures“ endgültig vom Punk ab. Sie wurden zu ei-
ner der wichtigsten Bands des New Wave und beein-
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Ein ähnliches Phänomen können wir in diesen 
Tagen auch bei Bekanntheiten wie Amy Winehouse 
(24), Britney Spears (26), und Pete Doherty (28) ent-
decken. Anfang des Jahres, kurz vor einem Nerven-
zusammenbruch, hat Spears einen Abschiedsbrief 
geschrieben, den ein Freund fand. Darin heißt es: 
„Vielleicht wäre es besser, wenn ich tot bin.“ Das 
spricht Bände!

Tiefpunkte im Leben sind Wendepunkte. Wende 
dich an Gott, wenn du Hilfe brauchst, denn er ver-
spricht uns: „Wende dich an mich am Tag deiner Not 
und ich werde dich retten und du wirst mir danken.“ 
(Psalm 50,15)

GG Allin
Gehasst – Verletzt – Gehetzt

Wer war GG Allin? Ein moderner Christus? Der 
letzte wahre Rock’n’Roller? Der abscheulichste Punk-
rocksänger aller Zeiten? Ein Kritiker sagte über ihn: 
„Diskutieren über GG Allin kann man wirklich nicht. 
GG Allin ist Scheiße? Richtig, er isst sie.“ 

Geschmacklos, pervers, brutal, asozial, ein dumpf 
brüllendes Tier, ein Arschloch, dreckiger Abschaum, 
das sind nicht Aussagen seiner Feinde, sondern so be-
zeichnete sich GG Allin selbst.

Seine Auftritte waren wohl das extremste, was 
in der Punkszene geboten wurde. Bei GG Allin war 

sen entfremdete sich Ian von seiner Familie mehr 
und mehr. Er flüchtete in eine selbstinszenierte Welt, 
die aus Tonstudios und Konzertbühnen bestand. Ein 
gelegentlicher Anruf während den Tourneen bei sei-
ner Frau war alles. Das bekannteste Lied von Curtis, 
„Love Will Tear Us Apart“, umschreibt seine dama-
lige private Situation.

In dieser traurigen Atmosphäre passierte etwas nicht 
Unerwartetes. Bei einem Interview lernte er die Hob-
by-Reporterin und seine spätere Geliebte Annika 
kennen. Deborah findet alles heraus und stellt ihn 
zur Rede. Verzweifelt gesteht Ian die Beziehung zu 
Annika. Er versucht sie zu beenden, schafft es aber 
nicht. Immer wieder entschuldigt sich Ian bei Debo-
rah, um seine Ehe zu retten. Schließlich reicht sie die 
Scheidung ein.

Abruptes Ende
Das Ende kam plötzlich und ohne Ansage. In der 
Nacht zum 18. Mai 1980 erhängte sich Ian Curtis im 
Alter von 23 Jahren in seinem Haus in Macclesfield. 
Einen Tag vor der geplanten ersten Amerika-Tour.

Motive für die Tat finden sich viele. Was aber klar 
zu erkennen ist, war die ständige Sehnsucht nach 
Veränderung. Er suchte ein anderes Leben und eine 
andere Liebe, verstand aber nicht, wie und wo sie zu 
finden sind. Daran zerbrach er, daran zerbrechen viele 
Menschen. Er konnte den Punkrock hinter sich las-
sen, nicht aber seine Vergangenheit.
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die Musik Trägermedium für eine obszöne, men-
schenverachtende Show, in die er sich selbst und 
sein Publikum bis zur Unerträglichkeit einbezog. Er 
attackierte die Zuschauer, schlitzte sich mit abgebro-
chenen Flaschen auf, wälzte sich in Scherben. Zur 
Show gehörte, dass er, meist blutüberströmt, auf der 
Bühne urinierte, seine eigenen Exkremente aß und 
das Publikum damit bewarf oder masturbierte. Sei-
ne „Konzerte“ wurden nicht selten von der Polizei 
beendet oder endeten für ihn (und seine „Opfer“) im 

Krankenhaus. Er war ein Monster, das von vielen ge-
hasst wurde und das im Grunde einsam, armselig und 
tief verletzt war.

GG Allin wurde am 29. August 1956 als Jesus Christ 
Allin in New Hampshire geboren. Jesus Christ? Ei-
ner angeblichen Engelsvision seines geistesgestörten 
Vaters zufolge sollte dessen ungeborener Sohn ein 
großer Mann in der Art des Messias werden. Später 
blieb nur der Spitzname JeJe (GG).

Allin wurde zunehmend extremer, bösartiger und 
unkontrollierbarer. Bald wirkte Iggy Pop im Vergleich 
zu ihm wie ein Chorknabe.

GGs Drogenabhängigkeit nahm zu und er ver-
wahrloste zunehmend: er spritzte Heroin, soff bis 
zum umfallen, konsumierte alle Gifte, die er bekom-
men konnte. Er fing damit an, vor seinen Auftritten 
Abführmittel zu schlucken, um auf der Bühne eine 
entsprechend abstoßende „Show“ präsentieren zu 
können.

Es scheint, als hätte GG Allin sein trauriges Leben 
lang kaum echte Beziehungen gehabt. In einem Inter-
view wurde er gefragt, ob es in seinem Leben irgend-
jemanden gab, den er liebte, um den er weinen wür-
de? „Nein, ich kann mich nicht erinnern, wann ich 
das letztemal geweint habe. Da ist niemand, der mir 
so nah ist. Ich habe mir auferlegt, allein zu sein.“

Ab 1987 war er öfter Gast bei Talkshows, in denen 
er wie ein wildes Tier der „zivilisierten“ amerika-
nischen Welt vorgeführt wurde. 

75
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Ende gewesen wäre und er ein neues reiches Leben 
im Licht der Liebe Gottes gefunden hätte. Hatte Gott 
ihm diese Bibel hinlegen lassen? GG Allin hat sie 
weggeworfen.

Schließlich starb er 1993 in New York nach einem 
vorzeitig abgebrochenen Konzert. Beim zweiten Lied 
hat der Tontechniker den Stecker gezogen. Es brach 
eine Massenschlägerei aus. Der Punksänger flüchtete. 
Umringt von einer Horde Fans, lief er nackt durch die 
Straßen New Yorks. Ein gehetztes schmutziges Tier. 
Dann erreichte er das Apartment eines Bekannten, 
wo er und einige Bekannte weiterfeierten, Alkohol 
und Heroin konsumierten. Zuviel Heroin. Einige 
Partygänger posierten noch für Photos mit Allin, 
ohne zu merken, dass er bereits tot war. Am nächs-
ten Morgen fiel auf, dass Allin immer noch in der sel-
ben Stellung dalag wie am Abend zuvor. 

Auf Anordnung seines Bruders wurde der tote GG 
Allin so wie er starb, ungewaschen, noch immer vol-
ler Kot und Blut, nur in Unterhose und Lederjacke 
in den Sarg gelegt. Die „Trauergäste“ posierten noch 
einmal mit dem toten Körper, schütteten ihm Whis-
key in den Mund und lachten höhnisch.

Sein Leben und Sterben war der Albtraum eines 
von Hass Besessenen. Es war ein Krieg gegen seine 
Umwelt, gegen sich selbst und gegen die Dämonen, 
die ihn beherrschten.

Und du? Du bist nicht GG Allin und wahrscheinlich 
nicht halb so böse. Aber du kennst vielleicht auch den 

Allin war kein Showbösewicht, er war tatsächlich eine 
Gefahr. Seinen für 1990 angekündigten Selbstmord 
auf der Bühne, bei dem er möglichst viele Fans „mit-
nehmen“ wollte, konnte er nicht umsetzen, denn im 
Dezember 1989 wurde er zu 18 Monaten Gefängnis 
wegen schwerer Körperverletzung verurteilt: Er hatte 
eine junge Frau, ein „Groupie“, tagelang gefangen-
gehalten, vergewaltigt und misshandelt. Vor Gericht 
sagte er aus, dass sie dies selbst gewollt habe. Seine 
sexuellen Vorlieben beschrieb er einmal so: „Ich mag 
anstößige, fiese Sachen ohne Liebe. Ich bin nicht für 
diesen scheiß romantischen Sex. Ich geh lieber raus 
und habe Sex mit einem Mädchen, das ich hasse.“

Wenn man ihn sah, hat man den Eindruck, er ist 
wirklich dieses schmutzige Tier, gehasst, verletzt, ge-
hetzt, von seiner Triebhaftigkeit abhängig. 

Es ist vielleicht schwer zu glauben, aber Gott hat 
GG Allin geliebt, auch wenn alle ihn gehasst haben. 
Gott hätte ihn angenommen. Denn Jesus Christus ist 
für die Sünden aller Menschen gestorben. 

Allin hat oft behauptet, er habe alle Gelegenheiten 
wahrgenommen. Hat er jemals nach Gott gefragt? 
Gab es diese eine Gelegenheit, die ihn gerettet hätte? 
Vielleicht war es die Situation, als er nach einer Show 
in einem dieser billigen, schmuddeligen Hotels un-
tergebracht war. „Ich hab die Bibel ins Klo geschmis-
sen und draufgekotzt.“

Ein billiges Hotel hätte vielleicht der Ort sein kön-
nen, an dem sein trostloses, verzweifeltes Dasein zu 
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Pink Floyd: 
Syd Barrett
Der Mann mit den  
faszinierenden Augen

E
r genoss nur wenige Jahre seinen Rockstar-
Ruhm und verbrachte sein restliches Leben als 
Pflegefall: Syd Barrett, legendäres Gründungs-

mitglied der Band „Pink Floyd“. Neben Brian Jones 

Hass, den GG Allin beschrie. Die Verletzung, die so 
weh tut und dich wütend macht. Das getrieben sein 
von Rachegefühlen. Gehasst, Verletzt, Gehetzt. 

Die Bibel sagt in Titus 3,3-7:	
Denn auch wir waren früher ohne Verstand, 
ungehorsam und vom rechten Weg abgeirrt. 
Wir waren Sklaven aller möglichen Lüste 
und Begierden, lebten in Bosheit und Neid 
dahin, verhasst und uns gegenseitig hassend. 
Dann aber wurde die Freundlichkeit und 
Menschenliebe von Gott, unserem Retter 
sichtbar: Er hat uns nicht etwa gerettet, weil 
wir gute oder gerechte Taten vollbracht hätten, 
sondern aus reiner Barmherzigkeit. Er hat uns 
durch die Wiedergeburt gewaschen und durch 
den heiligen Geist erneuert. Diesen Geist hat er 
durch Jesus Christus, unseren Retter, reichlich 
über uns ausgegossen, damit wir durch seine 
Gnade gerecht gesprochen sind und das ewige 
Leben erwarten können.

Wenn Du verletzt bist, getrieben, voller Hass, wirf 
deine Bibel nicht ins Klo. Durchbrich jetzt den Teu-
felskreis und lass dich von Jesus befreien. Damit nicht 
Hass, sondern Liebe Dein Leben regiert.
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Anfangs schrieb Barrett einen verrückten Song nach 
dem anderen. Aber an der zweiten Pink Floyd-Platte 
„A Saucerful of Secrets“ (1968), war er nur noch mit 
einem Song beteiligt. Nach etwa eineinhalb Jahren 
hatte ihn das LSD kaputtgemacht. Bei den letzten 
Pink Floyd-Konzerten, an denen er teilnahm, wurde 
er von Roger Waters und dem neuen Gitarristen Da-
vid Gilmour mit umgehängter Gitarre auf die Bühne 
geführt. Dort stand er dann bewegungslos; er wuss-
te nicht, wo er war. In der Mitte des Konzerts hob 
er vielleicht eine Hand, was das Publikum frenetisch 
bejubelte. Er war das beliebteste Bandmitglied – spin-
deldürr, mit einem magnetischen, wohl auch ein biss-
chen irren Blick.

Aber so, mit einem Barrett, der von seinem Trip nicht 
mehr zurückkehrte, konnte es nicht weitergehen. Im 
April 1968 zog die Band Konsequenzen und warf ihn 
raus. Mit Bedauern, denn sie widmete ihm später 
die Hymne „Shine on you crazy Diamond“. Unter 
dem Einfluss von Roger Waters entwickelte sich Pink 
Floyd nun in eine ganz andere Richtung – bis zu den 
Grenzen des Bombast-Rock. EMI hielt Barrett an-
fangs die Treue und versuchte Soloplatten mit ihm 
zu produzieren, während er dachte er sei immer noch 
Bandleader von Pink Floyd.

Drummer Nick Mason berichtete kürzlich in der 
Süddeutschen Zeitung, wie Barrett eines Tages in den 
70er Jahren im Tonstudio von Pink Floyd auftauchte: 

(„Rolling Stones“), Jimi Hendrix oder Janis Joplin ge-
hörte er zu den berühmten Drogenopfern dieser Sze-
ne in den späten 60er Jahren, obwohl er im Gegensatz 
zu den anderen überlebte.

Die Anfänge von Pink Floyd waren kurios: Barrett 
und seine Bandkollegen Roger Waters, Nick Mason 
und Richard Wright spielten Mitte der 60er Jahre in 
London Rock’n’Roll-Standards, als sie von der Hip-
pie-Bewegung in San Francisco hörten. Angeblich 
beschlossen sie, fortan Musik wie Grateful Dead zu 
machen, obwohl in ganz Großbritannien keine Platte 
dieser Band aufzutreiben war. Sie spielten psychede-
lischen Rock, von dem sie meinten, er müsse sich wie 
der von Grateful Dead anhören.

Der Kunststudent Barrett war in der Anfangszeit der 
kreative Kopf von Pink Floyd. Psychedelik bedeutete 
für ihn, phantasievolle, rätselhafte, oft kindlich-naive 
Songs zu machen, wie man sie nie zuvor gehört hatte. 
Die erste Einspielung bei der Plattenfirma EMI, „The 
Piper at the Gates of Dawn“ (1967), ist fast allein sei-
ne Schöpfung. Zu dieser Zeit experimentierte er aber 
auch bereits heftig mit LSD. Kaum jemand wusste 
damals, wie gefährlich diese chemische Substanz ist. 
Barrett hatte einen Freund, der jedem Besucher Dro-
gen in den Tee mischte, auch gegen deren Willen. 
Eine Bekannte sagte: „Vier oder fünf Trips pro Tag, 
und das jeden Tag, das hält keiner aus.“ Aber seine 
Bandkollegen griffen nicht ein.
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der kurz da ist und dann verschwindet.“ (Jakobus 
4,14). Im Nachhinein war tatsächlich alles nur Ha-
schen nach Wind. Talente und Gaben verfliegen so 
schnell, wie sie gekommen sind. Am Ende eines gott-
losen Lebens steht dann die Frage: War das alles? Ich 
habe immer gehofft, dass da noch etwas ist… dass es 
da noch etwas gibt.

1974 war Barrett zum letzten Mal bei Plattenaufnah-
men. Er verbrachte viele Monate in der Psychiatrie. 
Dann kümmerte sich seine Mutter bis zu ihrem Tod 
1991 um ihn. Er lebte völlig zurückgezogen in ihrem 
Haus in Cambridge und arbeitete dort hauptsächlich 
im Garten. Bei den Fans blühten die Spekulationen 
darüber, was aus ihm geworden sein mochte. Manche 
sagen, er habe viele geniale Gemälde produziert, aber 
jedes nach Fertigstellung gleich wieder verbrannt. Es 
ist allerdings unwahrscheinlich, dass er seit Mitte der 
70er Jahre noch irgendwie kreativ arbeiten konnte. 
Die „TV Personalities“ griffen 1980 den Kult mit 
ihrem Stück „I know where Syd Barrett lives“ auf. 
1998 wurde bei ihm Altersdiabetes festgestellt. Am 7. 
Juli 2006 starb er, nach offizieller Darstellung an den 
Folgen der Krankheit. Es gibt aber auch Gerüchte, er 
sei einem Krebsleiden erlegen.

„Wir nahmen gerade ,Wish you were here‘ auf. Da 
stand ein dicker Mann mit einer Glatze. Wir haben 
ihn nicht erkannt. Ich dachte zunächst, einer von den 
Technikern hat einen ulkigen Kumpel mitgebracht. 
Er sah andererseits nicht aus wie jemand, den man 
in die Abbey Road Studios lässt. David schaute lange 
durch die Scheibe in den Regieraum. Dann drehte er 
sich plötzlich zu mir um und sagte: Das ist Syd. Er hat 
ihn nur an seinen Augen erkannt – like black holes 
in the sky… Wir wollten die Aufnahmen fortsetzen. 
Aber das ging nicht. Es war traurig, verstehen Sie? 
Wirklich unfassbar traurig! Ich hatte Tränen in den 
Augen.“

Früher wirkte er wie das schöpfungskräftige Genie, 
das die hoffnungslose Paradoxie eines Lebens ohne 
Gott durchschaut und daran den Verstand verliert. Er 
hatte eine eigenartige Hoffnung ausgestrahlt. Viele 
seiner Altersgenossen glaubten wirklich daran, mit 
flächendeckendem Drogenkonsum eine bessere Welt 
schaffen zu können. Es gab Ideen und Pläne, Dro-
gen ins Trinkwassersystem einzuschleusen. Barretts 
Augen schienen das Portal zu einer neuen Sphäre 
zu sein. Ein neues faszinierendes Dasein, in dem die 
einengenden Gesetzmäßigkeiten der Realität nicht 
mehr gelten, doch sein Ende war so elendig. Für eine 
kurze Zeit bargen seine Augen das Paradies und dann 
wurden sie zu emotionslosen schwarzen Löchern. 
Auf unsäglich tragische Weise illustriert Barrett die 
biblische Wahrheit: „Was ist euer Leben? Ein Rauch, 
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Pantera:  
Dimebag Darrell
Grinding That Axe No Longer
dime|bag \dahym-bag\, noun (slang): street name for 
a packet of illegal drugs that is sold for ten dollars 

Y
ou had to do it!“ versucht ein tätowierter Roadie 
James Niggemeyer resignierend aufzumuntern. 
Der scheint das gar nicht zu hören und geht 

fahlen Blickes von der Bühne. Er ist Polizist und hat 
gerade einen Menschen getötet. Es fällt ihm schwer, 
einen klaren Gedanken zu fassen und die Tragweite 

seiner gerade noch konzentriert ausgeführten Tat 
drängt sich nun ungeahnt in sein Bewusstsein.

Was war passiert? Am 8. Dezember 2004 stürmt 
der geistig verwirrte Nathan Gale bei einem Konzert 
von Damageplan mit einer halbautomatischen 9mm-
Beretta die Bühne, umkurvt entschlossen die übrigen 
Bandmitglieder, bis er vor dem Gitarrist steht und 
ihn mit gezielten Schüssen in Kopf und Oberkörper 
niederstreckt. Das verwirrte Publikum realisiert die 
unwirkliche Situation kaum. Fünf weitere Minuten 
zeigt Gale seine vulgäre Macht, kontrolliert die Hal-
le, ermordet wahllos drei weitere Menschen, verletzt 
einige, bis der beherzte Officer Niggemeyer den Hor-
ror durch einem dröhnenden Kopfschuss beendet. Es 
sterben dort in der Alrosa Villa (Columbus, United 
States) der Konzertbesucher Nathan Bray, der Club-
eigentümer Erin Halk, der Securityguard Jeff „May-
hem“ Thompson und die mit der Metal-Combo Pan-
tera bekannt gewordene Gitarrenlegende Dimebag 
Darrell.

Als Motiv gibt der geistig Verwirrte an, Darrell 
konnte seine Gedanken lesen und stahl ihm Ideen 
und Identität. He’ll Grind That Axe No Longer!

Darrell Lance Abbott wird am 20. August, 1966 in Ar-
lington (Texas) geboren. Im Jugendalter entdeckt er 
die Liebe zur Gitarre, schleppt sie überall mit hin und 
baut sein schier unglaubliches Talent durch perfekti-
onistisches Üben schnell aus. Noch keine 20 Jahre hat 
er schon so viele Wettbewerbe gewonnen, dass man 
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tern seine Finger über den Gitarrenhals. Nach Strei-
tereien mit Sänger Anselmo löst sich die Band 2003 
jedoch auf. Die Abbott-Brüder gründen daraufhin die 
oben erwähnte Metal-Kapelle Damageplan.

Auch neben der Bühne ist Abbott beileibe nicht 
kontaktscheu. Er blieb Zeit seines Lebens der nach-
pubertäre Party-Saufkopf. Sein Running-Gag ist, 
eingeschlafene Kumpels mit Sylvesterkrachern auf-
zuwecken. Den Ruf als Spaßkanone festigt er bei-
spielsweise damit, dass er jedesmal, wenn ihm ein 
Roadie beibringen will, es sei Zeit zu gehen, demons-
trativ seine Uhr zerstört. Sogar seinen offiziellen 
Drink hat er erfunden – den „Black Tooth Grin“ aus 
bestimmtem Whiskey und Cola.

Sein schockierend schneller Tod veranlasst viele 
befreundete Musiker, u.a. Szenegröße Zakk Wylde, 
zu höchsten Lobeshymnen auf Darrells Charakter. 
Obwohl in Pantera-Texten viel von Hass die Rede ist, 
vermissen sie ihn weit mehr als beim durchschnitt-
lichen Musik-Märtyrer gerade als Mensch.

Machine Gun Man Wylde sagt: „Es ging ihm um 
alle anderen, aber nicht um sich. Er war ein noch bes-
serer Mensch als er ein Gitarrenspieler war, falls das 
überhaupt möglich ist.“

Ein anderer erinnert sich: „So war er nun mal, er 
kam nie an erster Stelle. Er war einfach sehr offen, 
sehr ehrlich, sehr freigiebig, sehr mitfühlend.“ und 
„Seine Mission war sicherzugehen, dass jeder Mo-
ment, den du mit ihm verbringst, der Beste deines 
Lebens wird. Er war selbstlos.“

ihm die Teilnahmeberechtigung entzieht. Stattdessen 
wird er in die Jury eingeladen, um die meist viel äl-
teren Musiker zu bewerten.

Abbott spielt in den 80ern zusammen mit seinem 
drummenden Bruder Vinnie Paul in der Glam-Me-
tal-Formation Pantera unter dem Künstlernamen Di-
amond Darrell, eine Zeit auf die er später verächtlich 
zurückblicken soll. Ende des Jahrzehnts ändert sich 
alles. Pantera heuert den neuen Sänger Phil Anselmo 
an, lässt Edel-Rock zu Gunsten eines neo-thrashigen 
Heavy Metals hinter sich und aus Diamond Darrell 
wird das Drogentütchen Dimebag Darrell.

Anfang der 90er dann der Durchbruch. „Cowboys 
From Hell“ – das erste Album der neuen Ära – legt 
den Grundstein eines neuen Stils, des Groove Metals 
und wird von der Fachpresse messianisch bejubelt. 
Aufbauend auf dem klassischen Thrash Metal von 
Metallica, Anthrax und Slayer ebnet Pantera in den 
Nachfolgealben „Vulgar Display of Power“ und „Far 
Beyond Driven“ den Weg des späteren Nu Metal, in-
dem sie das Tempo etwas rausnehmen und stattdes-
sen auf schwerfälligere Bulldozer-Riffs setzen. LP 
für LP tunen sie ihre Streitäxte etwas tiefer. Songs 
wie „Cemetery Gates“, „Walk“ oder „I’m Broken“ 
wachsen zu Klassikern der Szene. 

Aushängeschild der Band wird mehr und mehr der 
rotbärtige Obercowboy Dimebag. Wenn er ein Solo 
auspackt, können die anderen einpacken! Die un-
heimliche Genauigkeit seines rasend schnellen Spiels 
begeistert vor allem Kenner. Wie Insektenbeine rat-
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Denn falls nicht, würden seine Aussagen eher größen-
wahnsinnig klingen. 

Was würde Jesus zu Dimebag Darrell sagen? Wäre 
er empört über seine heruntergekomme Kleidung? 
Bestimmt nicht, denn er trug ja selbst Fetzen. Man 
darf sich nicht von einer heuchlerischen Christenheit 
täuschen oder sogar zu sturen Verallgemeinerungen 
treiben lassen. Jesus war so unbestechlich ehrlich, 
dass es sogar dem selbstlosesten Metaller wehtut. Als 
einmal ein Heile-Welt-Jünger zu ihm kam und fragte: 
„Guter Lehrer. Was muss ich tun, um ewiges Leben zu 
bekommen?“ würgt er ab mit: „Was nennst du mich 
gut? Nur einer ist gut: Gott.“ Jesus ist anders, als man 
denkt. Wie viele Metaller auch durchschaute er die 
Verdorbenheit und Perversion, die wir hinter unseren 
Masken unterdrücken. Zur Ehrlichkeit gehört auch, 
einem Freund die Wahrheit über sein Herz zu sagen. 
Nicht beleidigend, aber bestimmt. Die Bibel sagt: Es 
gibt keinen Unterschied. Alle haben gesündigt und 
verfehlen die Herrlichkeit Gottes. (Römer 3,23)

Sehen wir der Realität ins Auge: Welcher Mensch 
ist schon gut? Wer liebt schon, ohne Gegenliebe zu 
fordern? Wer heuchelt nie? In der Hinsicht ist der 
Religiöse dem Metal-Rebel gleich.

Dimebag war eine herzensgute, ehrliche, aufrich-
tige, mitfühlende und freigiebige Person, verglichen 
mit seinen Roadies und Bandkollegen. Vielleicht bist 
du auch ein sehr sensibler, fairer und letztlich lie-
bender Mensch… verglichen mit deinem Nachbar. 
Aber Gottes Messlatte liegt höher. An ihm werden 

Darrells Seelenleben findet sich wie eine Blaupause 
in vielen Metallern wieder. Von zahlreichen Verlet-
zungen innerlich gebrandmarkt, entschließt er sich, 
sein ganzes Talent für die Rebellion gegen die heu-
chelnde Kleinbürgerlichkeit hinzugeben. Unverstan-
den von einer empörten Gesellschaft will er einen 
anderen, einen ehrlicheren Weg gehen. Einer Gesell-
schaft, die in himmelschreiender Doppelmoral nicht 
merkt, dass er für sich und seine Umgebung einen 
aufrichtigen Lebensstil finden will. Ein Leben, das 
sich nicht für schnelle Anerkennung verleugnet. Das 
eingefahrene Autoritäten hinterfragt. Der Song „Ce-
metery Gates“ beschwert sich über einen harther-
zigen Pfarrer, der in sturer Engstirnigkeit Richtung 
Himmel zeigt.

Aufrichtigkeit ist eine seltene Tugend. Und sobald 
man sich von einer Heuchelei befreit hat, begibt man 
sich unbewusst in eine andere. Rebellen, die kei-
ne Alternativen bieten, sind schon im Moment des 
wütenden Aufschreis in der nächsten Doppelmoral 
gefangen. Nach aufrichtigen Menschen sucht man 
lange. Man kann die Jahrhunderte durchstreifen und 
wird ein ums andere mal enttäuscht, denn wahre Auf-
richtigkeit zeigt sich erst bei intensiver Beschäftigung 
mit einer Person. 20 Jahrhunderte zurück wird man 
fündig: Jesus Christus gehörte zur scheinbar ausge-
storbenen Spezies der konsequent Ehrlichen. Prüfe 
anhand des neuen Testaments (kostenlos zu bestellen 
am Ende des Buchs), ob Jesus Christus aufrichtig war. 
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Ihre Musik-Sammlung hat mich ebenfalls beeindruckt, 
besonders die LP „The Wall“ von Pink Floyd. 

Nach einem halben Jahr sah meine Kutte durch Kon-
zerte und Biker-Treffen aus, als wäre ich schon Jahre in 
der Szene unterwegs gewesen. Das verschaffte mir An-
erkennung. Auch meine Trinkfestigkeit sprach für mich.

Bei meinem älteren Cousin habe ich wahrscheinlich das 
erste Mal die Musikart gehört, die mein zukünftiges Le-
ben sehr stark prägen sollte. Auf der MC meines Cou-
sins war die Musik einer Band, die mit einem exzellenten, 
präzise gespielten Hochgeschwindigkeits-Sound mein 
Herz erobert hat. Er selbst wusste nicht, was für eine 
Band das war, denn es war nicht so ganz seine favori-
sierte Musik. Nach einiger Zeit bekam ich den Namen 
heraus: Metallica mit der LP Masters of Puppets. Seit-
dem hat mich diese Art von Musik (Heavy Metal) abso-
lut in den Bann gezogen. Zuerst habe ich mehr sanften 
Heavy bzw. Hard Rock gehört, aber mit zunehmendem 
Alter wurde mein Geschmack auch immer abgefahrener. 
Mein Lieblingssound war melodischer Speed Metal, bei 
dem man noch eine einigermaßen klare Stimme hört, die 
dann gepaart wird mit einer präzise gespielten Hoch-
geschwindigkeitsmusik. Hier ein paar Namen meiner 
damaligen Götter: AC/DC, Black Sabbath, Bon Jovi, 
Blind Guardian, Deep Purple, Demon, Gamma Ray, 
Guns’n’Roses, Helloween, Iron Maiden, Iced Earth, 
Judas Priest, Manowar, Metallica, Megadeth, Mer-
cyfull Fate, Running Wild, Sepultura, Therion, War-
lock …

wir uns einmal messen müssen. Sein Maßstab wird 
gelten. Die Bibel sagt, dass jeder schon durchgefallen 
ist. Es ist längst zu spät. Was bringt da überhaupt 
noch jegliches religiöses Bemühen? 

Nichts! Denn das Ticket in den Himmel bekommst 
du nicht durch Einhalten von bestimmten Regeln, 
einengenden Vorgaben oder Gut-Sein. Sondern da-
durch, dass du persönlich für dich zu Jesus Christus, 
dem Sohn Gottes, umkehrst und an ihn glaubst. Gott 
verlangt nicht von dir, an eine verlogene Christenheit 
zu glauben. Aber er verlangt, an Christus als deinen 
Herrn zu glauben. Denn Jesus Christus wurde wegen 
unserer Vergehen am Kreuz hingegeben und zu un-
serer Rechtfertigung auferweckt (Römer 4, 25).

Tach auch, ich 
heiße Holger,
bin nun 31 und werde euch kurz erzählen, in welcher Re-
ligion ich ca. 13 Jahre gelebt habe: Musik war meine 
Religion. Und zwar eine bestimmte Art von Musik, über 
die ich einiges zu sagen habe. Mit ungefähr 13 Jahren 
habe ich angefangen, mich für Musik zu interessieren. 
Meine Schwester (war ca. 6 Jahre älter als ich) hat da-
mals Gitarre gespielt, und das hat mich sehr fasziniert. 

„
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Wenn eine Band den Sänger wechselte, war das für 
mich eine mittlere Katastrophe, da ich mich nie an eine 
neue Stimme gewöhnen konnte. Neben der Musik habe 
ich viele andere Dinge ausprobiert, die zum Teil (wie ich 
heute weiß) in enger Verbindung mit der Musik stehen: 
Judo, Yoga, Tai Chi, Tae Kwon Do, Fantasy-Rollenspiele, 
Fantasy-Filme, Fantasy-PC-Games.

Eine Sache ist mir im Nachhinein aufgefallen. Wie ich 
meine, wurde sie durch die Musik noch verstärkt oder 
sogar ausgelöst: eine „sympathy for the devil“, ein 
Interesse an der und Neugierde auf die finstere Seite 
der Macht, eine regelrechte Liebe zum Bösen. Ich wollte 
wirklich ein Terrorist, ein Berufskiller werden und Glatzen 
und korrupte Politiker aus dem Hinterhalt erschießen. 
Dafür habe ich mich auch mit Kampfsport, Survivaltrai-
ning und Extrem-Sport beschäftigt und eine Liebe zu 
Waffen (Messerwerfen und Bogenschießen) entwickelt. 
Körperbeherrschung und lautloses Töten mit der Hand, 
das war für mich etwas Faszinierendes. Meine Gedan-
ken haben mich ab und zu selbst erschreckt und ich 
habe vor mir selber Angst bekommen. Die Gewaltver-
herrlichung und diese Sympathie für den Teufel, die bei 
vielen Heavy- und Rock-Bands eine große Rolle spielen, 
haben mich auch immer näher zu Satan gebracht. So 
bin ich immer depressiver geworden.

Zum Glück hat mich, bevor ich in Satans Armee ganz 
groß rausgekommen wäre, jemand anderes in seine 
Armee abgeworben. Beim Lesen seiner Botschaft, die 
er uns Menschen hinterlassen hat, habe ich erkannt, in 

Äußerlich war ich eigentlich nicht der typische Hea-
vy-Metal-Freak. Aber der äußere Schein trügt; innerlich 
war ich vollständig mit der Musik verbunden. Meistens 
bin ich dann in Diskotheken, wo diese Musik gespielt 
wurde, rumgehüpft und abgebangt (Headbanging = 
Kopfschütteln, bis das Gehirn fast rausfliegt). Und ab 
und zu bin ich auch auf Konzerte gefahren. Wenigstens 
zu diesen Anlässen hatte auch ich meine Heavymatte 
und meine Kutte. Mit dazu gehörte auch starker Dro-
genkonsum. Von den härteren Drogen bin ich zwar dank 
meines Vaters mehr oder weniger verschont geblieben. 
Aber Komasaufen bzw. Schädelsaufen war mir bestens 
bekannt.

Meine eigentliche Droge aber war der Heavy Metal, 
mit dem ich mich beim Tanzen in einen Trancezustand 
versetzt habe. Es gab niemanden, der so extrem exten-
siv getanzt, gehüpft, gebangt hat wie ich. Meine dama-
ligen Freunde können das bezeugen. Mit Hilfe der Musik 
habe ich meine chaotischen, traurigen Gefühle ausge-
drückt und ausgelebt. Nach so einem Hochleistungs-
Hüpfmarathon war ich immer klitschnass geschwitzt 
und durch den ekelhaften Zigarettengestank vollkom-
men verqualmt. Für mich als Nichtraucher war das be-
sonders unangenehm.

Die Musik aber konnte meine innere Leere auch nie 
ausfüllen. Trotz wachsender Platten-Sammlung merkte 
ich, dass irgendwas nicht stimmt in meinem Leben. Die 
neuen Platten der Bands waren meistens enttäuschend, 
da sich der Stil immer wiederholte oder so geändert 
wurde, dass es mich nicht mehr befriedigen konnte. 
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Frank Zappa
Don’t Eat The Yellow Snow

H
ey there, people, I’m Bobby Brown“ – wer 
kennt ihn nicht, den einzig kommerziellen Hit, 
den dieser Mann jemals hatte. Der Mann mit 

dem süffisanten Grinsen im Gesicht, dem Zigeuner-
bärtchen und der langen schwarzen Hippiemähne: 
Frank Zappa – von Beruf Bürgerschreck und Musi-
ker, Gitarrist, Komponist, Arrangeur, Produzent und 
Regisseur. 

welcher heillosen Finsternis ich lebte. Er hat mich von 
der Finsternis befreit und in sein Licht gestellt. 

Sein Name heißt „wunderbarer Ratgeber, starker Gott, 
Vater der Ewigkeit und Friedefürst” (Jesaja 9,5). Und 
zwar ist es Jesus Christus, der Herr der Heerscharen des 
Himmels, und er ist der Schöpfer des Universums und 
der Sohn Gottes. Durch sein Wort, die Bibel, bin ich von 
neuem geboren und ein Krieger in seiner Armee gewor-
den. Im Epheserbrief Kapitel 6,10-18 steht, wie ein Krie-
ger Gottes ausgerüstet wird und was seine Waffe ist. 

Ein Krieger Gottes darf im Kampf kein Menschenblut 
vergießen, denn er kämpft auf geistlicher Ebene. Die Lie-
be Gottes ist seine Stärke, die Wahrheit sein Gürtel, die 
Gerechtigkeit Jesu sein Brustpanzer, das Evangelium 
seine Stiefel, der Glaube sein Schutzschild, die Erret-
tung sein Helm und das Wort Gottes seine Waffe. 

Wenn du in der Ewigkeit bei Gott sein willst und 
nicht in der Hölle, dann solltest du hier in Raum und 
Zeit die Fronten wechseln, denn später geht das nicht 
mehr. Welche Eintrittsbedingungen gibt es? Vollständige 
Bankrotterklärung vor Jesus abgeben, das heißt deine 
Sündhaftigkeit bekennen und auf das stellvertretende 
Opfer Jesu vertrauen. Dann die Bibel als Maßstab dei-
nes Lebens benutzen (lesen, verstehen, in die Praxis 
umsetzen). Es gibt keine Grauzone in diesem Krieg, ent-
weder bist du in der Finsternis bei Satan oder im Licht 
bei Jesus. Entscheide dich schnell, bevor du stirbst!

Gottes Segen wünscht dir 
Holger J. Gröne“
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alle anderen mussten dann doch nach seiner Pfeife 
tanzen. 

Viele junge Musiker gingen fortan durch die soge-
nannte Zappa-Schule. Und wer diese durchlief und 
bestand, erlangte nicht selten Weltruhm. Musiker 
wie Chester Thompson (Genisis), George Duke, Ter-
ry Bozzio, Warren Cuccurullo (Duran Duran), Jean-
Luc Ponte (der Teufelsgeiger), Captain Beefheart und 
viele mehr kreuzten Zappas Wege und wurden von 
ihm geprägt. 

Was viele nicht wissen: Zappa war totaler Dro-
gengegner. Leute, die zuviel kifften oder während der 
Tournee einen draufmachten schmiss er kurzerhand 
raus. Zappa war nun mal ein exzentrisches Genie, 
das sich auch darin zeigte, dass er kein Hippie, kein 
Blumenkind war, sondern ein Freak („Hungry Freaks, 
Daddy“). Zappa war sogar ein totaler Kontrollfreak, 
der niemals das Zepter aus der Hand geben wollte. 
Aus den „Mothers of Invention“ wird letztlich Frank 
Zappa, ein musikalisches Markenzeichen für eine be-
ständig wachsende Fangemeinde in aller Welt. Es ist 
wirklich erstaunlich, denn „Bobby Brown“ war wirk-
lich der einzige kommerzielle Hit, den Zappa jemals 
hatte. Dennoch träumen viele Stars von heute davon 
so viele Platten verkaufen zu können (geschweige 
denn produzieren zu können). 

An Frank Zappa scheiden sich die Geister. Die ei-
nen lieben ihn und seine Musik, die anderen hassen 

1940 geboren, wächst der Nachfahre sizilianischer, 
griechischer, arabischer und französischer Einwande-
rer in Baltimore, Maryland auf. Als Außenseiter in 
der Schule entdeckt der junge Frank Vincent Zappa 
die Musik. Er trommelt in einer Schulband, schreibt 
klassische Stücke (was er mit Vorliebe bis an sein Le-
bensende weiterpraktiziert), zieht mit Rock’n’Roll-
Bands umher und kauft sich von dem Geld, das er hin 
und wieder als Barpianist verdient ein kleines Studio, 
das von lokalen jungen Musikern gerne in Anspruch 
genommen wird. 

Doch die Sorglosigkeit währt nicht lange. Zu dubi-
ose Gestalten gehen dort ein und aus. Die Nachbar-
schaft und die Polizei lassen Zappa nach Los Angeles 
flüchten. Dort schließt er sich 1964 einer Band na-
mens „Giants“ an, die sich jedoch bald durch Franks 
Einfluss in „The Mothers“ umbenennt. Es war die 
Geburtsstunde einer nie gekannten Freakshow. 

1966 kommt der Durchbruch. „Freak Out“ ist das 
erste Doppelalbum der Rockgeschichte und schlägt 
im Untergrund von Los Angeles mehr ein als alle 
bis dahin bekannten Drogen. Zappa und die Mütter 
lassens krachen. Die Band nennt sich später „Mo-
thers of Invention“ und avancierte zur Kultband der 
Undergroundszene von Los Angeles und der ganzen 
Westküste Amerikas. Es gab in diesem Sinne nie eine 
Stammbesetzung der Mothers, denn über einen Zeit-
raum von 10 Jahren gab es 18 unterschiedliche Beset-
zungen. Letztendlich war es Zappas Projekt. Er war 
Bandleader, Leadgitarrist, Komponist und Sänger und 
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The Doors: 
Jim Morrison
Von Stimmen geführt 

S
chon in sehr jungen Jahren durchbricht Jim 
Morrison intellektuelle Grenzbereiche, viel-
leicht um ein besseres Land als die alten States 

of America zu entdecken. Er zieht dieses Verhalten 
durch sein ganzes Leben wie einen roten Faden, bis 
in unendliche Weiten diverser Drogenfilme hinein. 
Inspiriert von den „Pforten der Wahrnehmung“, 
durchstreift Jim Morrison die Realität nicht nur in 
seinen Lyrics sehr intensiv.

James Douglas Morrison wurde 1943 in Melbourne 
geboren. Die berufliche Laufbahn seines Vaters, eines 
Marineoffiziers, bewegte die junge Familie oft zum 
Umziehen. Der karriereorientierte Vater stand der Fa-
milie mit 3 Kindern kaum zur Verfügung. Höchstens 
im Befehlston. The unknown soldier… Er versucht 
seine Abwesenheit seinem Erstgeborenen gegenüber 
wieder wett zu machen und beschenkt Jim mit Bü-
chern. Schon bald taucht der kleine Jim in die Welt 
der Literatur und treibt in die Arme der Schriftsteller 
Ginsberg, Camus und Rimbaud. Mit 12 Jahren ent-
deckt Morrison das eigene Schreiben und die bezau-
bernde Kunst, Einfluss auf Menschen durch Poesie zu 
nehmen. Man bescheinigt ihm einen IQ von 149.

und verachten ihn. Seine treuen Fans geben oftmals 
nicht eher Ruhe, bis sie sein Gesamtwerk im Platten-
schrank stehen haben. Man muss es so sagen wie es 
ist: Zappa war als genialer Musiker auch ein skurriler 
Exzentriker. Schlussendlich drehte sich alles nur um 
ihn selbst. In seinen Texten verachtet er jegliche Mo-
ral, jeglichen Glauben und alles, was ihm in die Que-
re kommt durchsiebt er mit seinen bissig-satirischen 
und dennoch humorvollen Texten. Bei vielen ameri-
kanischen Radiostationen hatte Zappa ein Leben lang 
Sendeverbot. Das machte seinen Mythos jedoch nur 
größer. Obwohl er verheiratet war und drei Kinder 
hat, schrieb er oft hemmungslose Texte über Formen 
der Sexualität, die braven amerikanischen Müttern 
die Schamröte ins Gesicht trieb. 

Zappa starb am 4. Dezember 1993 an Prostatakrebs. 
Sein letztes Werk „The Yellow Shark“ war ein klas-
sisches und wurde mit dem Frankfurter Symphonie-
orchester eingespielt. Der „Dancing Fool“ verlässt die 
Bühne für immer. Wohin ist er gegangen? Mit ziem-
licher Wahrscheinlichkeit nicht zu dem Gott der Liebe, 
der uns in der Bibel vorgestellt wird. Denn Zappa hat 
Gott verachtet und die Christen ebenso. Seine mar-
kigen Sprüche erschütterten nicht nur die Christen in 
Amerika. Er sagt: „Wenn du deine Kinder richtig er-
ziehen willst, dann halte sie von den Christen fern.“. 
Der Glaube Zappas war der Glaube an sich selbst, an 
seine Musik und an seine eigene Schöpfung. Leider 
ließ er dabei den Schöpfer außer acht. Schade.
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nur ein Traum gewesen. Später sagt Jim Morrison 
dazu, dass an diesem Ort die Geister der toten Indi-
aner in seinen Kopf eingedrungen sind. Er fühlt sich 
Zeit seines Lebens mit einem großen Schamanengeist 
verbunden. 

Jim Morrison entwickelt sich zu einem wider-
sprüchlichen Charakter. Er ist gleichzeitig scheu 
wie auch provozierend. Immer wieder testet er ge-
sellschaftliche Grenzen aus. In seinen Jugendjahren 
gelingt es niemandem, ihn in geordnete Bahnen zu 
erziehen. Literarisch öffnet er sich für die Welt des 
Abgründigen. Mystische Literatur über Hexen und 
Dämonie fesseln ihn. Über diverse Medien geschaf-
fene Zauberwelten und Illusionen faszinieren ihn. 
Nach dem College beginnt er das Studium der The-
aterwissenschaft mit dem Schwerpunkt Film. Doch 
neben gewagten Verhaltensweisen stempeln ihn auch 
seine markanten Filmchen zu einem „auffälligen 
Studenten“ ab und der verkannte Künstler verlässt 
sein Medium.

1965 nistet er sich in Venice, Kalifornien ein. Direkt 
am Meer lagert sich hier das damalige Kunst- und 
Drogenmekka. Jim Morrison lebt auf dem Dach eines 
Hauses und gibt sich unter offenem Sternenhimmel 
seinen Visionen hin. Waiting for the sun… Hallu-
zinogene Drogen begleiten ihn auf seinen Reisen. 
Ganz Amerika erlebt in dem Jahrzehnt einen ge-
sellschaftlichen Aufbruch. Viele Menschen spüren 
eine neue Welt aufgehen. Oder wünschen es sich 

Ein traumatisches Kindheitserlebnis spiegelt sich 
in späteren Songtexten und Gedichten wieder. Jim 
war gerade 4 Jahre alt, als er vom Auto aus einen 
tragischen Verkehrsunfall mit ansehen muss. Eini-
ge Indianer waren von einem LKW erfasst worden 
und lagen nun blutüberströmt und sterbend auf dem 
Highway. Sein Vater fragt Umherstehende, ob schon 
Hilfe gerufen wurde, fährt aber selbst von dem Un-
fallort weg. Jim fängt an bis ins Hysterische zu pro-
testieren, doch seine Eltern reden ihm ein, alles sei 

100100
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oder lassen sich von einer Euphorie anstecken. Der ei-
gentlich schüchterne Poet wird bekannt als der Engel 
der Zerstörung, Sexgott und Wizard King. 

The Doors versprühen neuartige Funken in das Be-
wusstsein der Amerikaner und entzünden das Land 
mit erfolgreichen Tourneen. Nach dem dritten Album 
fängt auch Europa Feuer. Morrison versammelt alle 
Rocklegenden um sich zu noch legendäreren Saufge-
lagen. Er befindet sich auf dem Gipfel seiner Erfolgs-
geschichte. Doch er fühlt, dass er sich immer weiter 
von seiner ursprünglichen Vision entfernt. Der gan-
ze Starruhm lässt erste Gedanken über das bittere 
Showgeschäft zu. Gebiert einen vermarkteten Jim 
Morrison. Nicht seine Kunst, nicht sinnlicher Rock 
und intelligente Poesie sind bejubelt, sondern Sexap-
peal und Leder. Nur wenige wussten, dass Morrison 
wegen starken Alkoholkonsums unter Impotenz litt. 
Er beginnt, sein Publikum zu verachten, spielt mit 
der Masse und ihren Reaktionen. Er brachte die Leu-
te dazu, sich auszuziehen oder die Bühne zu stürmen 
und stellt sie wie dumme Schafe zur Schau. Demons-
trativ deutet er auf einem Konzert 1969 eine Selbst-
befriedigung an. Es kommt zum Prozess. 

Morrison flüchtet vor dem Starrummel und folgt 
seiner Frau, die sich in Paris abgesetzt hatte. Er gönnt 
sich ein künstlerisches Freisemester. Morrison ho-
tel… Doch auf der Suche nach neuer Inspiration wird 
sein Bauch fetter und sein Bart länger, denn es findet 
sich kein geeignetes Medium außerhalb der Gesell-

zumindest. Die Geburtsstunde der Hippiebewegung 
ist gekommen. Irgendwo zwischen diesen Wehen 
trifft Jim Morrison mit seinen erleuchteten Texten 
auf Ray Manzarek, der sofort begeistert ist und den 
jungen Dachpoeten motiviert, mit ihm als Organis-
ten eine Band zu gründen. Gitarrist Robby Krieger 
und Drummer John Densmore kennt man aus einem 
Kurs für transzendentale Meditation. The Doors fin-
den sich. Als Musiker wollen sie Werkzeug sein, um 
die begrenzte Wahrnehmung der Realität zu durch-
brechen. Erste Proben kommen zustande, sogar eine 
Demoplatte wird produziert, doch der erhoffte Erfolg 
bleibt erst mal aus. Stattdessen lernt Morrison seine 
zukünftige Frau kennen, Pamela Courson. Come on 
baby light my fire… 1966 kommt es endlich zu ers-
ten Engagements der Band in angesagten Clubs und 
der Bekanntheitsgrad der Doors vermehrt sich wie 
ein Lauffeuer. Nach dem „London Fog“ lichtet sich 
ihre Zukunft schließlich im „Whiskey-a-Go-Go“, 
wo die Band von dem Chef der Plattenfirma Elektra 
entdeckt wird. Sie produzieren in ein paar Tagen eine 
gekonnte Platte, die im März 1967 die US-Hitparade 
erstürmt. Riders on the storm… Kritiker bezeichnen 
den neuen Sound als surreal und wütend, als psyche-
delisch und exorzistisch. Auf der Bühne finden Alko-
hol- und Drogenexzesse statt. Jim visioniert live vor 
seinem Publikum und vollführt ganze Schamanen-
tänze. An Höhepunkten wirkt er wie ein Mensch, der 
böse Geister durch sich channeln lässt, von finsteren 
Mächten geborgen. Die Leute sind entweder entsetzt 
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Hier draußen im Grenzbereich gibt es keine 
Sterne

Hier draußen sind wir gesteinigt
stoned 
(Jim Morrison)

… und scheitert. Echtes Leben, Wahrheit, und gren-
zenlose Liebe findet man bei Jesus Christus, dem ein-
geborenen Sohn Gottes. Waiting for the son??? 

Glaubt mir, ich selbst bin die Tür. Alle, die sich 
vor mir als eure Hirten ausgaben, waren Diebe 
und Räuber. Aber die Schafe haben nicht auf sie 
gehört. Ich allein bin die Tür. Wer durch mich 
geht, der wird gerettet werden. Er kann durch 
diese Tür ein- und ausgehen und er wird saftige 
grüne Weiden finden. Der Dieb kommt, um zu 
stehlen, zu schlachten und zu vernichten. Ich aber 
bringe allen, die zu mir gehören, das Leben – und 
das im Überfluss. Ich bin der gute Hirte und der 
gute Hirte gibt sein Leben für seine Schafe. 
(Jesus)

...allen, die zu ihm gehören. Du hast einen freien 
Willen und gehörst dir erstmal selbst. Zumindest auf 
Leihbasis. Dein Schöpfer will, dass du ihm dein Le-
ben schenkst. Dann gehörst du ihm, aber er garan-
tiert: Jesus wird ein besserer Herr für dich sein als 
du selbst. Könntest du dich selbst auf grüne Weiden 
führen?

schaft. Er hängt in den Clubs rum und ist wie seine 
Frau auf Heroin. 

1971 wird er tot im Badezimmer seines Aparte-
ments aufgefunden. Er wurde 27 Jahre alt. Seine 
Frau sagt aus, sie beide hätten sich abends einen Film 
zusammen angesehen und wären dann schlafen ge-
gangen. Nachts wachte Jim auf, fühlte sich krank und 
ging ins Bad. Morgens lag er tot in der Badewanne. 
Is this the end? 2007 gesteht der damalige Pariser 
Clubbesitzer vom „Rock and Roll Circus“, dass Jim 
mit einer Überdosis Heroin auf der Toilette gefunden 
worden ist und nach Hause getragen wurde. Klo oder 
Badewanne? Yes the river knows… 

Heute ist sein Grab in Paris ein Wallfahrtsort für 
Fans aus der ganzen Welt. Sie huldigen die Grabstätte 
noch heute mit Joints, Blumen, Kerzen und hinge-
schmierten Messages. Touch me babe. Die Öffnungs-
zeiten des Cimtière du Père Lachaise sind allerdings 
sehr begrenzt. 

Angesichts des dramatischen Endes dieses be-
gabten jungen Menschen stellt sich die Frage, was 
Jim Morrison eigentlich wirklich gelebt hat. Er sucht 
sein ganzes Leben einen „Kontakt“ über die normale 
Wahrnehmung hinaus…

Ich möchte euch erzählen vom Schmerz
Und vom Verlust Gottes
Umherirrend, irrend durch die hoffnungslose 

Nacht
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Das ganze hatte Konzeptcharakter und wirkte sehr 
„underground“. Die Platte gilt auch heute noch als 
der Inbegriff des HipHop der 90er Jahre. 

Die Mitglieder des Clans behaupteten, Wu-Tang 
wäre eine Lebenseinstellung, die man nicht mehr 
aufgeben kann. Sie stellten eine verschworene Ge-
meinschaft, eine Art Geheimbund des Rap dar. Der 
markanteste unter den Clan-Mitgliedern war O.D.B.. 
Sein Stil – mehr nuscheln, als rappen, mehr schreien 
als singen – war einzigartig. Seine obszönen Texte, 
die er mit frechem Humor vortrug, schockierten das 
Establishment und begeisterten die Kids. Ein Mythos 
war geboren.

Wu-Tang Clan: 
Ol’ Dirty Bastard
Der Shimmy Shimmy Ya  
Party Hero

O
l’ Dirty Bastard, Big Baby Jesus, Joe Bannanas, 
Cyrus, Unique Ason, Dirt Dog, Osirus und 
Dirt McGirt – viele Namen, ein Mann: Russell 

Tyrone Jones, einer der Rapper, die ihren HipHop-
Lifestyle nicht überlebten. Der US-amerikanische 
Musiker wurde am 15. November 1968 in Brooklyn 
geboren und starb im Alter von nur 36 Jahren in New 
York.

Ol’ Dirty Bastard (nachfolgend O.D.B. genannt) er-
rang zusammen mit den anderen Mitgliedern der Hip-
Hop-Formation Wu-Tang Clan den Status eines Rap-
Weltstars. Er gründete zusammen mit seinen Cousins 
GZA und RZA zunächst das „Trio Force Of The Im-
perial Master“, später waren die drei auch die Grün-
dungsmitglieder des legendären Wu-Tang Clans. Bald 
gesellten sich noch sechs weitere Musiker der Gruppe 
hinzu und 1993 brachten sie das Debutalbum „Enter 
the Wu-Tang: The 36 Chambers“ heraus. Es war ein 
Meisterwerk des sogenannten Newschool-HipHop. 
In den Songs wurden Sounds aus alten Kung-Fu- 
Filmen zusammen mit schlampigen Beats gemixt. 
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Im April 1998 änderte er seinen Künstlernamen in 
Big Baby Jesus, allerdings setzte sich der Name bei 
der Presse nicht durch. O.D.B. behauptete oft von 
sich, Gott zu sein – eine irre Vorstellung, die seiner 
rassistischen Theorie, die Schwarzen seien alle Götter, 
die Weißen seien die Teufel, entsprang.

1999 veröffentlichte er sein zweites Album „Nigga 
Please“, das unter anderem von den Neptunes produ-
ziert wurde. 2001 kam er wegen illegalen Drogenbe-
sitzes für 16 Monate ins Gefängnis. Auf behördliche 
Anordnung wurde sein physischer und psychischer 
Zustand untersucht.

Es sah nicht gut aus für Jones. Seine damalige Plat-
tenfirma Elektra brachte ohne seine aktive Teilnah-
me ein Best-of-Album heraus. Sie wollten damit von 
dem Trubel um O.D.B. profitieren, aber auch den lau-
fenden Vertrag mit ihrem kriminellen Star beenden. 
Das nächste Album – ebenfalls ohne direkte Beteili-
gung Jones’ – kam bereits bei einem anderen Label 
heraus. Bei dieser Platte wurde nur älteres, bisher 
unveröffentlichtes Material von O.D.B. benutzt. Wie-
der ein Erfolg: Es gab immer noch genügend Fans, die 
diesen verrückten Kerl liebten.

2003 kam er endgültig aus dem Knast und lebte von 
da ab unter Hausarrest bei seiner Mutter. VH1 pro-
duzierte eine Reality Show, die seinen Alltag zeigte. 
Er fasste neue Pläne und arbeitete unermüdlich an 
neuem Material.

Ein neues Album konnte er aber nicht mehr fertig 
stellen: Zwei Tage vor seinem 36. Geburtstag ver-

Method Man war der erste aus der Gruppe, der 
1994 ein Soloalbum veröffentlichte. Ein Jahr später 
zog O.D.B. nach, und brachte mit „Return to the 36 
Chambers: The Dirty Version“ sein erstes Soloprojekt 
heraus. Zwei Singles, „Brooklyn Zoo“ und „Shimmy 
Shimmy Ya“ wurden Hits. Das Album selbst gewann 
Gold. Für O.D.B. schien es steil bergauf zu gehen. 
Er wurde pausenlos interviewt, fotografiert und von 
den Fans gefeiert. Auch sein Bankkonto füllte sich 
beträchtlich. Er selbst half immer tatkräftig mit, um 
seinen Ruf als ebenso fieses wie verrücktes Genie zu 
untermauern. MTV brachte in dieser Zeit eine Re-
portage über den Star aus Brooklyn, bei der er zu-
sammen mit zwei seiner 13 unehelichen Kindern 
in einer Limousine zum Welfare-Büro fuhr, um sich 
seine Sozialhilfe abzuholen. Diese und viele andere 
Aktionen machten ihn umso berühmter und schon 
bald galt er als der neue schwarze Rebell. 

Drogen, Alkohol und Sex ließen ihn immer ver-
schrobener und unberechenbarer werden. Auf dem 
nächsten Wu-Tang-Album war er auch nicht mehr so 
oft zu hören – er rappte nur noch auf zwei Tracks. Bei 
den Grammy-Awards 1998 leistete er sich einen pein-
lichen Auftritt, als er während der Preisverleihung die 
Bühne stürmte und sich darüber beschwerte, dass er 
keinen Preis erhielt. Er hätte sich extra einen teuren 
Anzug geleistet, um an diesem Abend gefeiert zu 
werden. Sein Verhalten wurde vielen, die ihn anfangs 
verehrten zu extrem. Sein Lebensstil war nur noch 
destruktiv und für viele Fans war der Spaß vorbei.
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Eric Clapton
Dem Tod entkommen

E
r ist der lebende Beweis, dass man sich nicht 
vom Rock begraben lassen muss. Obwohl seine 
Seele durchfurcht ist von tiefen Tälern, blickt 

er nach ‚oben‘ und geht den Weg bergauf. Seine Ver-
gangenheit ist eine Lawine aus vaterloser Kindheit, 

starb Ol’ Dirty Bastard im November 2004 in einem 
Studio in Manhattan. Ein paar Stunden vor seinem 
Tod klagte Jones über stechende Schmerzen in der 
Brust. Freunde rieten ihm, zum Arzt zu gehen, doch 
er schlug jeden Rat aus. Am 15. November ergab der 
Autopsiebefund, dass O.D.B. an einer Überdosis Dro-
gen starb. In seinem Magen wurde Kokain und Tra-
madol, ein verschreibungspflichtiges Schmerzmittel, 
gefunden. Dieser Drogencocktail war die Ursache für 
den tödlichen Herzinfarkt. Er hinterließ seine Frau 
Icelene und 13 Kinder.

Russel Jones war ein kreativer Musiker und be-
gabter Entertainer. Leider war der „Treibstoff“ der 
falsche. Seine Kunst war hauptsächlich von Drogen 
und Sex beeinflusst. Er lebte dies auf extreme Weise 
und bis zum Äußersten aus. Größenwahn, Rassismus 
und Sexismus waren konsequente Früchte dieses Le-
bens, und an dessen Ende ein tragischer Tod. „Wer 
sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden“ – ein bi-
blisches Prinzip, das ewig gültig ist. O.D.B. ist leider 
ein weiteres Beispiel für diese harte Wahrheit.
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von Liebe und Heroin durchmengt. Doch Clapton 
überwindet seine Sucht und kann die vermeintliche 
Traumfrau für sich abwerben. 

Das Leben rüttelt weiter an ihm. Seine Ehe schei-
tert irgendwo zwischen Tourneen, Alkoholismus, 
Schulden und anderen Frauen. Er hält sich mit Ent-
ziehungskuren über Wasser, und seine Karriere plät-
schert so vor sich hin. Doch Clapton findet die Kraft 
entgültig festen Grund unter den Füßen gewinnen 
zu wollen und bekämpft seine Probleme. Auslöser 
für diesen Schritt ist wohl die Geburt seines Sohnes 
Conor im Jahre 1986. Clapton wünscht sich ein guter 
Vater zu werden, einer, den er selbst nie hatte und 
zerreißt die inneren Ketten, die ihn davon abhalten 
wollen, erwachsen zu werden. Entschieden tritt er ei-
nen erneuten Aufenthalt in der Suchtklinik an. Doch 
zum Ende der Therapie überrollt ihn die Kapitulation. 
Ganz automatisch sinkt er auf die Knie, bittet Gott 
um Hilfe…

„… Und nach wenigen Tagen bemerkte ich, dass 
etwas mit mir geschehen war. Ein Atheist würde 
wahrscheinlich sagen, da habe sich eben meine 
Einstellung geändert, und in gewisser Weise 
stimmt das sogar, aber es steckte noch sehr viel 
mehr dahinter […] 
Von diesem Tag an bis zum heutigen habe 
ich jeden einzelnen Morgen gebetet, auf den 
Knien gelegen und um Hilfe gefleht, und jeden 
einzelnen Abend habe ich für mein Leben 

künstlerischer Perfektion, Ruhm, Heroinsucht, Alko-
holsucht, Therapien, gescheiterten Ehen und dem tra-
gischen Verlust eines kleinen Sohnes. Er beherrscht 
den Blues wie kein anderer. Doch neben der Musik 
schwingt auch immer die ,Gegenwart Gottes‘ in sei-
nem Leben mit… 

Den musikalischen Durchbruch erzielt Clapton mit 
seiner Band ‚Cream‘ Mitte der 60er Jahre. Sein Gi-
tarrenspiel ist Balsam für die Seele und scheint aus 
göttlicher Hand. Doch der junge Künstler kommt 
mit seinem plötzlichen Image als ‚Guitar Hero‘ nicht 
zurecht. Clapton war nie die große Rampensau und 
möchte sich lieber dezent im Hintergrund bewegen. 
Doch das Showbusiness zerrt ihn nach ganz vorne. 
Schließlich verschafft er sich Drogen, um der Wirk-
lichkeit zu entfliehen. 

1969 platzen zwei Leute von der Christianity-Be-
wegung in seine Garderobe und fragen ihn, ob sie mit 
ihm beten könnten. Clapton tut es. Mag sein, dass in 
diesem Moment der Glaube für ihn etwas beinhaltet, 
das größer ist als er selbst und neben seinen sagenum-
wobenen Gitarrengriffen einen gewissen Halt bietet. 
Leider merkt Clapton schnell, dass der Glaube zwar 
Berge versetzen kann, aber gläubigen Menschen auch 
Steine in den Weg gelegt werden, denn der Erfolgs-
schub des Musikers überschattet alles und er ver-
fällt für Jahre der Heroinsucht. Auch hat sich Clap-
ton unsterblich in die Frau seines besten Freundes 
George Harrison verliebt. Schicksalhaft sind die 70er 
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und vor allen Dingen für meine Nüchternheit 
gedankt. Auf den Knien, weil ich spüre, dass ich 
mich beim Beten erniedrigen muss, und mehr 
geht bei meinem Ego nicht. 
Wenn ihr fragt, warum ich das alles mache, will 
ich es euch sagen […] weil es funktioniert. So 
einfach ist das. In der ganzen Zeit seitdem ich 
nüchtern bin, habe ich nicht ein einziges Mal 
ernsthaft daran gedacht, Alkohol oder Drogen 
zu mir zu nehmen… “ (Eric Clapton in der 
Autobiographie ‚Mein Leben‘ 2007)

… und wird frei von Drogen. Er kann sich endlich 
seiner Vaterrolle verantwortungsvoll stellen. 

Aber gerade als Claptons Leben anfängt stabil zu 
werden, bricht über ihm eine Welt zusammen. 1991 
fällt sein kleiner Junge aus dem 53. Stock eines New 
Yorker Hochhauses. Clapton erlebt den unvorstell-
baren Schmerz, das eigene Kind zu verlieren. Etwa 
zur gleichen Zeit stürzt ein Helikopter ab, in dem ein 
guter Freund und drei Mitglieder seiner Crew sitzen. 
Doch anstatt Zorn gegen Gott zu entwickeln und ihn 
mit Alkohol runterzuspülen, schreibt Clapton den zu 
Tränen rührenden Song „Tears in Heaven“ und lässt 
die ganze Welt über seinen Verlust mitweinen. In 
dem Songtext verabschiedet sich ein Vater von sei-
nem geliebten Sohn mit dem bangen Herzen, das an 
den Himmel denkt. 

Clapton lernt von seinem eigenen Unglück weg-
zuschauen und das Leid anderer Menschen in den 

Vordergrund zu stellen. Er baut sogar eine Drogen-
klinik auf Antigua, arbeitet mit den Abhängigen eng 
zusammen und organisiert Konzerte, dessen Einnah-
men verspendet werden. Er heiratet noch ein weiteres 
Mal und hat mit seiner neuen Frau drei Töchter. Über 
40 Alben gehören auch zu seinem Lebenswerk. Heute 
sitzt der 62jährige im Schaukelstuhl seiner Terrasse, 
meistens die Gitarre im Schoß und den Blick zum 
Himmel…

„Und Gott wird bei ihnen wohnen; und sie 
werden sein Volk sein, und Gott selbst wird bei 
ihnen sein, ihr Gott. Und Gott wird alle Tränen 
von ihren Augen abwischen. Und der Tod wird 
nicht mehr sein, weder Leid, noch Geschrei, 
noch Schmerz wird mehr sein; denn das erste ist 
vergangen.“ (Offenbarung 21, 2-4)

Jimi Hendrix
Der Außerirdische

V
ielleicht waren es seine afrikanischen, mexika-
nischen, indianischen und irländischen Wur-
zeln, die Jimi Hendrix das Talent in die Wiege 

gelegt haben, die Rockwelt mit anmutigen Gitarren-
sounds aufzuwühlen und ihren Horizont zu erwei-
tern. Menschen bewegte er spielerisch. In seinen Tex-
ten schwimmt er voran in die Tiefen des Meeres oder 
taucht in der Unendlichkeit des Weltalls, doch am 
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Ende seines Lebens treibt seine Seele in Oberfläch-
lichkeit, durchtränkt von Resignation. 

James Marshall Hendrix wurde 1942 in Seattle ge-
boren. Die kaputte Ehe seiner Eltern bietet ihm kein 
Zuhause, stattdessen wird Jimi viel unter Verwand-
ten herumgereicht. Die meiste Zeit verbringt er bei 
seiner Großmutter, einer Cherokee-Indianerin. Ihr 
spiritueller Einfluss auf den Jungen spiegelt sich be-
sonders in seinen späteren Outfits wieder. Am An-
fang klampft Jimi begeistert auf einer Ukulele herum, 
später dann auf einer gebrauchten Akustikgitarre, bis 
hin zur ersten Elektrischen. Die Gitarre wird die ein-
zige Konstante seiner Jugend. An sie kann er seine 
haltlose Seele schmiegen. Zusammen vibrieren sie 
in ein besseres Leben, hinaus aus dem Reservat der 
Heimatlosigkeit. 

Nach dem frühen Tod seiner Mutter verschreibt 
sich Jimi auch beruflich der Musik. Ein guter Schul-
abschluss und eine Ausbildung bei der US-Armee 
blieben Jimi verwehrt, also schlägt er sich mit der 
Gitarre und nacktem Talent durch die Härte des Le-
bens, denn auch Notenlesen hat er nie gelernt. Sein 
Können wächst ein paar Jahre im Schatten bekann-
ter Musiker, bis seine bemerkenswerten Soli deren 
Rahmen sprengen und er 1965 in New York eine ei-
gene Band gründet. Chas Chandlers Augen funkeln 
als er den jungen Künstler entdeckt und schleift den 
Rohdiamanten erst mal rüber nach Great Britannia. 

116
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duzenten landet das Geld niemals auf seinem Konto. 
Das Musikgeschäft trickst ihn sogar soweit aus, dass 
er sich durch den Bau eines eigenen Tonstudios „Elec-
tric Lady Land“ stark verschuldet und in Abhängig-
keit diverser Manager gerät. Oft steht der Six-String-
Maestro nur im Rampenlicht, um seine Schulden 
abzuarbeiten. 

Aber es gibt noch eine stärkere Quelle, die den 
Stromgitarristen auf der Bühne anzapft. Hendrix 
verkauft seine Seele nicht nur, sondern er opfert sie. 
Sobald er mit seiner Schamanenkluft die Bühne be-
tritt, fühlt er sich wie ein willenloses Instrument der 
Inspiration. Auftritt für Auftritt empfängt und ver-
sprüht er seine Energie und breitet sich wie Strom-
leitungen über dem Publikum aus, das sich an seiner 
Elektrizität ergötzt. Jimi Hendrix ist längst angebe-
tetes Genie, das den Klang nicht aus der Gitarre, son-
dern scheinbar aus dem Kosmos fingert und die Men-
schen kitzelt, ihr Bewusstsein zu erweitern und sich 
befruchten zu lassen durch das Spiel des Meisters. 
Verzerrt erweckt er das Bild eines Voodoopriesters, 
der auf einem Hochaltar magische Riten abhält und 
Kontakt mit der Geisterwelt aufnimmt. Als Medium 
stellt er sich selbst zur Verfügung und als Sprachrohr 
seine musikalischen Spezialeffekte. Die Bühnentech-
nik macht einen Höllenlärm. Trance bestellt das Auf-
gebot. Und das Publikum bejaht es ekstatisch, wirkt 
hypnotisiert, wandert mit Jimi durch Raum und Zeit 
und tritt auf die uralten Pfade seiner Vorfahren. Voo-
doo Child. 

Dort haftet sich dem schwarzen Mann ein nützliches 
Seximage an und hilft ihm eine bekannte Größe zu 
werden. A new star is born! Obgleich er farbig ist, 
bekennt auch die USA endlich Flagge und zählt einen 
Stern mehr. Jimi Hendrix’ akrobatischer Sound zieht 
wie ein Komet über den gesamten Rockhimmel und 
stellt alles Dagewesene in den Schatten. 

In den folgenden Jahren kommen verschiedene 
Bandformationen und Produktionen des Megastars 
zustande. Immer wieder flasht Hendrix die Menschen 
mit seinen Harfenklängen und durchgeknallten Büh-
nenshows: Er leckt seine Gitarre, spielt mit den Zäh-
nen und entlockt ihr ungeahnte Töne, hält sie sexy 
vor seiner Hüfte, verstärkt ihre Seufzer, wirbelt sie 
durch die Luft, schmeißt sie auf den Boden und steckt 
sie schließlich in Brand… Legendär wird auch sein 
Auftritt beim Woodstockfestival 1969: Beim Spielen 
der amerikanischen Nationalhymne kommen hand-
gezupfte Maschinengewehrsalven, Hubschrauber und 
Schreie aus den Lautsprecherboxen und verbinden 
die Hippies mit der Vietnamhölle live. Für Hendrix 
keine politische Heldentat, sondern eine Fingerübung 
zum Warmmachen. Mit der Aktion stiehlt Hendrix 
der großen Mondlandung die Show. Amerika steht 
der Mund offen und lauscht, wie ein Plektron Ge-
schichte schreibt. 

Hendrix wird nicht nur der erste farbige Musiker mit 
hohen Gagen, sondern der bestbezahlteste Rockstar 
seiner Zeit überhaupt. Doch aufgrund windiger Pro-
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Notting Hill. Am nächsten Morgen erstickt er an sei-
nem Erbrochenem. Vielleicht wollte er wirklich ein-
fach nur schlafen, vielleicht aber auch mehr: „Ob ich 
morgen leben werde, weiß ich nicht, aber eines weiß 
ich: Dass ich heute nicht lebe.“ 

Jimi Hendrix war ein außergewöhnlich süchtiger 
Mensch. Er prostituiert sich für jedes intensive Le-
bensgefühl und versucht das Vakuum seiner Sehn-
süchte zu füllen. Vergeblich. Die Tiefe des Lebens 
bleibt ihm trotz exzessiven Lebensstils und aller Trips 
verschlossen. Und ein leerer Himmel macht ein lee-
res Herz … Hendrix’ Verlorenheit offenbart sich im 
„Purple Haze“:

Purpurroter Dunst in meinem Gehirn
Dinge scheinen nicht mehr wie sie waren
Kommt lustig aber ich weiß nicht warum
Entschuldige mich während ich den Himmel 

küsse.

Purpurroter Dunst um mich herum
Ich weiß nicht ob ich grad hoch oder runter 

komme
Bin ich glücklich oder im Elend? 
Was auch immer es ist, dieses Mädchen legte 

einen Bann auf mich. 

Hilf mir
Hilf mir

Als der Höhepunkt seines Schaffens erreicht ist, ver-
ziert von grenzenlosem Drogenkonsum und rekord-
verdächtigem Groupieverschleiß, bewegt sich Hen-
drix gefährlich nahe an den Abgrund, da er seinen 
persönlichen Abstieg nicht ertragen könnte. Fans be-
jubeln zwar die Virtuosität des Genies, doch Hendrix 
selbst bewertet seine Fähigkeiten als schlampig und 
begrenzt. Die Symbiose mit der Gitarre ist bis zum 
Anschlag perfektioniert, sodass eine Steigerung sei-
ner Kunst nur noch in Verbindung mit Spiritualität 
zu finden ist. Doch für diesen Himmelsritt zahlt der 
unzufriedene Künstler einen hohen Preis. Seine Seele 
verfängt sich im Okkultismus, der Hendrix vor einen 
Höllentrip spannt. Finsternis hüllt ihn ein. Vermehrt 
wird er aggressiv, isoliert sich von Freunden oder 
sinkt in Depressionen ab. Kein einziger Lichtstrahl 
leuchtet noch auf sein Leben. Gleichgültig dröhnt er 
sich mit Drogen zu und lässt sich fallen in das große 
dunkle Nichts. Kurz vor seinem Tod kann man viel-
leicht ein letztes Aufbäumen beobachten. Gegen Ende 
eines Konzerts im Jahre 1970 zerschmettert Hendrix 
mal wieder seine Gitarre. Die Zuschauer tosen vor 
Begeisterung. Plötzlich stockt allen der Atem. Jimi 
sinkt auf seine Knie und ruft in die Stille: „Wenn du 
wirklichen Frieden kennst, möchte ich mich mit dir 
im Backstagebereich treffen!“ Offenbar reagierte 
niemand auf den Hilferuf. 

Ein paar Tage später nimmt er nachts die restlichen 
Schlaftabletten seiner Freundin in einem Hotel in 
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Weather Report: 
Jaco Pastorius 
Der „Beste Bassist der Welt“

I
rgendwo in Florida tritt ein Betrunkener gegen 
die Glastür des Midnight Bottle Club nachdem 
ihm der Eintritt verweigert wurde. Das war wohl 

zuviel für den Clubbesitzer, der daraufhin auf den 
Störenfried brutal losprügelt. Der ist längst bewußt-
los, was den Clubbesitzer aber nicht davon abhält 
weiter in sein Gesicht zu schlagen. Vor der Tür bleibt 
ein blutiges Bündel von Mensch vier Stunden lang 

Oh ich weiß es nicht
Purpurroter Dunst in meinen Augen
Ich weiß nicht ob es Tag oder Nacht ist
Du hast mir meinen Verstand weggeblasen
Ist es morgen oder das Ende der Zeit? 

Wer weiß? 
Hilf mir
Jetzt komm endlich
Erklär’s mir 
Erklär’s mir…

Gerne: Sinnerfüllung und Frieden findet man nicht 
in lila Nebeln. Nicht durch gottesnahe Erfahrungen, 
zünden des göttlichen Funkens, spirituelle Trips oder 
Ekstase. Sondern durch die Begegnung mit der Person 
Gott. Nicht ein Etwas, sondern ein Jemand kann dich 
retten. Ein Jemand, mit dem man reden kann. Nicht 
wir steigen auf zu göttlichen Regionen, sondern er 
kommt herunter und will seinen Geschöpfen in die 
Augen sehen. Vor 2000 Jahren ist es passiert. Nimm 
sein Geschenk an und empfange das Leben, das du 
suchst. Wer an Ihn glaubt, der geht nicht verloren, 
sondern wird gerettet werden. Das hat er verspro-
chen. Jesus saves…

Und in keinem anderen ist die Rettung, auch 
ist kein anderer Name unter dem Himmel den 
Menschen gegeben, durch den wir erlöst werden.
(Apostelgeschichte 4, 12)
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Irgendwann traf Jaco dann auf Joe Zawinul, den 
Begründer und Keyboarder der Jazz Fusion Band 
Weather Report. Kurz vor einem Auftritt gab Joe 
dem jungen Jaco, der bis dahin nie getrunken hatte, 
einen Drink. Schon nach dem zweiten Drink fing 
Jaco an, sich komisch zu benehmen und warf Ge-
genstände herum. Joe merkte sofort, dass er einen 
Fehler gemacht hatte. Jaco verfiel dem Alkohol und 
den Drogen. Er bekam psychische Probleme und 
sein Bassspiel litt unter dem Drogenkonsum. Eine 
zeitlang ließ er seine psychischen Probleme mit Ta-
bletten behandeln, doch weil er meinte, dadurch die 
Freude am Bassspielen zu verlieren, setzte er sie wie-
der ab und stürzte sich erneut in Alkohol und Dro-
gen. Teilweise führte er sich auf wie ein Verrückter. 
Weil das Management für eine Tour in Deutschland 
versagte, sprang er 1985 vor Wut aus dem zweiten 
Stock eines Hotels und verletzte sich schwer. Wegen 
seiner Aussetzer, seines Nachlassens beim Spielen 
und seines Drogenkonsums wollte bald niemand 
mehr etwas mit dem „Bass-Gott“ zu tun haben. Die-
jenigen, die ihn einst feierten, wandten sich nun ab, 
da er für ihre Karriere nicht mehr dienlich war. Die 
Plattenfirma kündigte ihn, die Jazzszene schloss ihn 
aus, von seiner Familie und seinen Freunden distan-
zierte er sich. Schließlich stand Jaco alleine da. In den 
letzten Jahren spielte er kaum noch, wollte aber noch 
ein Album herausbringen, das er bereits 1981 aufge-
nommen hatte. Doch keine Plattenfirma traute dem 
„besten Bassisten der Welt“ noch zu, das Album zu 

liegen, bevor ihn jemand ins Krankenhaus bringt. 
Das war am 12. September 1987. Nach neun Tagen im 
Koma stirbt der Mann. Sein Name war Jaco Pastorius, 
der größte E-Bassist, den es je gab. 

John Francis Pastorius erblickte am 1. Dezember 
1951 das Licht der Welt. Sein Spitzname war Jaco. In 
seiner Familie spielte Musik eine wichtige Rolle, aber 
Jaco interessierte sich zunächst nur wenig dafür. In der 
Grundschule war er bekannt für sein zeichnerisches 
Talent, doch seine eigentliche Begeisterung galt dem 
Sport, besonders Football, Basketball und Baseball. Er 
fing an in einer Band, die sich ‚The Las Olas Brass‘ 
nannte, Schlagzeug zu spielen. Ein Sportunfall zwang 
ihn, mit dem Schlagzeug aufzuhören und weil der 
Bassist zur gleichen Zeit die Band verließ, übernahm 
Jaco kurzerhand den Bass und spielte schon nach zwei 
Wochen besser als sein Vorgänger. Sein Bruder Greg 
erinnert sich, dass Jaco immer Fingerübungen mach-
te, wenn die Familie gemeinsam vor dem Fernseher 
saß. Später ging er auf die Universität in Miami und 
unterrichtete bald selbst. Zu dieser Zeit war Jaco abso-
lut clean und Leute, die tranken, lachte er sogar aus.

Jacos Karriere war von Anfang an steil. Durch seine 
besondere Spielart, seinen individuellen Sound und 
das Experimentieren mit Effekten wurde er schnell 
zu einem der gefragtesten E-Bassisten der Jazz Szene 
in den 70er und 80er Jahren. Schon auf seinem De-
butalbum finden sich nur Topmusiker wie z.B. Herbie 
Hancock. Abgesehen davon spielte er bei vielen Auf-
nahmen mit und das nicht nur in Jazzkreisen.
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Falco
„Muss ich denn sterben,  
um zu leben?“

O
b diese Worte zutreffen? Sie klingen hart. Was 
ist übrig geblieben von seinem Leben? Wer 
war überhaupt dieser Mensch, den heute alle 

Falco nennen? 
Mit knapp 41 Jahren stirbt Falco am 6. Februar 

1998 bei einem Autounfall in der Dominikanischen 
Republik. Er lebte zwei Leben: Einmal das der Kunst-
figur Falco: neurotisch, exzessiv, abgehoben. Einer, der 
selbst auf Kollegen oft unnahbar wirkte. Und das des 
privaten Hansi Hölzel: sensibel, verletzlich, liebens-
wert – und fast immer verzweifelt auf der Suche nach 
Liebe.

Am 19.2.1957 kommt Johann „Hans“ Hölzel in Wien 
zur Welt. Eigentlich hatte die Mutter Drillinge er-
wartet, doch beide Geschwister von Johann sind noch 
als Föten im Mutterleib gestorben. Schon in frühester 
Kindheit fällt er durch seine musikalische Begabung 
auf. Bereits mit vier Jahren bekommt Hans Klavier-
unterricht. Als er 12 Jahre alt ist, trennen sich seine 
Eltern.	

Zielstrebig und ehrgeizig geht Hans weiter mu-
sikalischen Interessen nach. Als 17-jähriger Bassist 
sammelt er erste Eindrücke in der Band Umspann-

promoten, geschweige denn live aufzutreten. Am 12. 
September 1987 schlich er sich bei einem Santana-
Konzert auf die Bühne, wurde rausgeschmissen und 
machte sich anschließend auf den Weg zum Midnight 
Bottle Club, wo er auf seinen Mörder stieß.

Jaco Pastorius war ein Perfektionist. Er diskutierte 
gerne über Autos, Musik, Sport und Kunst. Alles, was 
er anfing, sollte so gut wie möglich werden. Er hob 
den Bass aus der Rolle des reinen Begleitinstruments 
hin zum Soloinstrument. Jacos Sound und Spiel gilt 
bis heute als unerreicht und er ist für viele Bassisten 
ein Vorbild. Zu Lebzeiten litt er darunter, dass ihm 
ein Ruhm, wie ihn beispielsweise Pianisten genie-
ßen, verwehrt blieb. Trotzdem hat Jaco Pastorius viel 
erreicht, doch Anerkennung und Ruhm blieben nur 
solange er als Musiker funktionierte. Als ihm der Al-
kohol ein Bein stellte, wandte sich die Welt ab und 
sein erst so erfolgreiches Leben endete in der eigenen 
Blutlache am Straßenrand in Miami. Ganz alleine.

In der Welt zählt Ansehen und Erfolg alles. Bei Jesus 
Christus gibt es kein Ansehen der Person. Du bist für 
ihn unendlich wertvoll, egal ob du nun der beste Bas-
sist bist, oder ob du als Alkoholwrack auf der Park-
bank schläfst. Jesus Christus hat am Kreuz an dich 
gedacht und hat deine Sünden auf sich genommen, 
damit du – wenn du an ihn glaubst – nicht alleine 
sterben musst, sondern ewig lebst!

Denn was wird es einem Menschen helfen, wenn er 
die ganze Welt gewinnt und sein Leben verliert?
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werk, die sich in Kaltenleutgeben, einem ca. 15 km 
von Wien entfernt gelegenen Dorf trifft. Der Einstieg 
in diese Band ist zugleich sein Ausstieg aus seinem 
Job in der Pensionsversicherungsanstalt. 

Hans Hölzel wird zu Falco
Ende der siebziger Jahre formiert sich rund um den 
Wiener Szenepapst Wickerl Adam eine Band, die sich 
zur „Hallucination Company“ entwickelt. Auf der 
ersten erfolgreichen Tour wird Hans Hölzel dann zu 
Falco: In silbergrau-schwarz gestreiftem Anzug, die 
kurz geschnittenen Haare mit Gel nach hinten fri-
siert, kommt Hans zu Wickerl Adam und sagte: „Du, 
Wickerl, sag heute nicht mehr ,am Bass Hans Hölzel‘, 
sondern ‚am Bass Falco Gottehrer!‘“. Ein paar Tage 
später kommt er wieder und sagte: „Wickerl, ‚Got-
tehrer‘ lassen wir wieder weg, bei ‚Falco‘ bleibt es!“.

Hans ist sehr beeindruckt von dem in der Zeit sehr 
erfolgreichen ostdeutschen Skispringer Falko Weiß-
pflog. Aus dem „k“ machte er ein „c“, weil sich dieser 
Künstlername international besser vermarkten lässt. 
Mit dem Namen ändert er auch sein Outfit grundle-
gend. Er steht mit Anzug und Sonnenbrille auf der 
Bühne. Auf diese Weise grenzt er sich äußerlich von 
den anderen Bandmitgliedern ab. 

Sein persönliches Leben hingegen verändert sich 
kaum. „Er hat Sex, Drugs und Rock’n’Roll im Ver-
sace-Anzug gelebt.“ wird nach seinem Tod über ihn 
gesagt.
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Konzerte laufen derart ausschweifend ab, dass Falco 
bei Auftritten über seine Designer-Kleidung einen 
durchsichtigen Plastikmantel trägt um seine „Edel-
kleidung“ zu schützen.

Unterhaltungsmusik lehnt der Österreicher zuneh-
mend ab. Viel lieber möchte er vertonen, was ihn 
in seinem Leben berührt und anspricht. Eines Tages 
kommt er mit einem selbst geschriebenen Lied zur 
Drahdiwaberl-Probe. „Ganz Wien träumt von Ko-
kain“ handelt von der gerade im Aufschwung be-
findlichen harten Drogenszene. Der Song wird auf 
die schwarze Liste gestellt und durfte im Österrei-
chischen Radio nicht mehr gespielt werden.

Jedesmal, wenn der Song bei Live-Auftritten von 
Drahdiwaberl gespielt wird, geht Falco mit seiner 
Bassgitarre ganz nach vorne zum Bühnenrand, und 
Frontmann Stefan Weber tritt in den Hintergrund. 
Daraufhin tobt das Publikum vor Begeisterung. Der 
Song wird zum Kulthit der New-Wave-Szene Wiens. 
Falco berauscht sich am Applaus, Jubel und der Aner-
kennung des Publikums. Wie gelingt es dem Musiker 
seine Zuhörer derart zu begeistern?

Nicht nur seine Texte sprechen die vielen Fans an. 
Auch seine Sprachmischungen aus Hochdeutsch, 
Wienerisch und Englisch machen die Songs interes-
sant. Falco grenzt sich von anderen Sängern seiner 
Zeit vor allem aber durch die eigens entwickelte spe-
zielle Kunstsprache ab.

Im Sommer 1985 lernt Falco seine spätere Frau Isa-
bella Vitkovic kennen. Obwohl sie noch mit einem 
anderen Mann verheiratet ist, beschließt sie zu Hans 
nach Wien zu ziehen. Bereits ein knappes Jahr später 
kommt seine Tochter Katharina Bianca zur Welt. Er 
liebt dieses Kind über alles und hofft, dass das Kind 
Halt und Sicherheit in sein Leben bringen wird. Ein 
Doppelleben beginnt. Einerseits ist er Familienvater, 
andererseits kennt ihn jeder als Weltstar. Das Bild des 
häuslichen Hans Hölzel passt nicht zu Falcos Image. 
Im Laufe der Zeit ist diese Spannung für ihn nicht 
mehr auszuhalten. Später sagt er selbst: „Die Midlife 
Crisis habe ich mit 28 gehabt.“

Der Karriereknick 1988, als eine Tournee wegen 
mangelnden Publikumsinteresses abgesagt werden 
muss, manövriert ihn immer mehr in die schwere 
Krise. Er hofft sich mit Alkohol, Drogen und Tablet-
ten über Wasser zu halten. Kurze Zeit später fasst der 
Musiker den Entschluss, die Scheidung einzureichen. 
Obwohl er einige Affären mit Frauen hat, hofft er 
weiter auf die Begegnung mit der „wahren Liebe“. 

Aufstieg (?) zum Popstar 
Die Jahre vor 1983 gehörten zu Falcos besten. Als Teil 
der Band Drahdiwaberl (Wiener Übersetzung für An-
archie) fühlt er sich sehr wohl. Hinter diesem Namen 
verbirgt sich eine Mischung aus Chaos, Rock und Po-
litkabarett. Nur die Musik wird geprobt, der Ablauf 
der Show verläuft spontan. Die Gruppe legt vielmehr 
Wert auf Komik und Krawall. Die Drahdiwaberl-
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ist da“, einer weiteren Anspielung auf die Drogensze-
ne. In seinem Herzen aber bleiben die Unruhe und 
die Suche nach Liebe bestehen. 

Stand er sich vielleicht selbst im Weg? Haben seine 
Selbstherrlichkeit und sein Glaube an sich selbst es 
ihm überhaupt ermöglicht nach Liebe zu suchen?

In „Egoist“ sagt er: 

Ganz oben auf der Liste, ja, da stehe ich 
Du mußt mir schon verzeihen, aber ich liebe 

mich 
(…) 
Ich will niemanden wollen, nein, ich will, daß 

man mich will, 
bis ich kriege, was ich brauche, halt ich niemals 

still.

Auf Liebe hat man keinen Anspruch. Kein Mensch 
kann die Liebe eines Mitmenschen fordern. „Ich will, 
daß man mich will“ ist der Schrei nach Angenom-
mensein und Liebe. Doch sobald man Liebe von je-
mandem einfordert, liebt man selbst nicht mehr. Je-
sus beschreibt Liebe so: „Niemand hat größere Liebe 
als die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde“. 
Genau diese Liebe ist Gott. Sein einziger Sohn, Je-
sus Christus ist auf die Welt gekommen, um für uns 
zu sterben. Damit hat Gott gezeigt, wie sehr er uns 
liebt. „Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass Je-
sus Christus für uns am Kreuz gestorben ist, als wir 
noch Sünder waren“ (Römer 5,8). Was Liebe nicht ist, 

Hatte er in diesen Jahren nicht alles, was Leben aus-
macht? Geld, Anerkennung, Familie, Macht, …wenig 
später konnten ihm selbst psychologische Beratung, 
Beruhigungstabletten, Alkohol, sein Selbstvertrau-
en und Reichtum keine wirkliche Hilfe mehr bieten. 
Über Geld singt er: 

Geld – macht nicht glücklich 
Geld – es beruhigt nur die Nerven 
Geld – man muss es schon besitzen 
Geld – um es zum Fenster rauszuwerfen 
Und man kann bekanntlich alles – auch die 

Liebe – dafür kaufen, 
doch der beste Weg von allen ist, es einfach zu 

versaufen. 

Über sein eigenes Leben sagt er in einem Interview: 
„Die schwierigste Zeit meines Lebens war zu der 
Zeit, wo ich begann, Geld zu verdienen. Und zwar 
Geld in einem Ausmaß, das ich mir vorher nicht vor-
stellen konnte. Geld verdirbt die Menschen und hat 
auch mich lange Zeit verdorben. Geld verdirbt den 
Charakter. Man glaubt, man ist der Größte.“

Kurz vor seinem Tod fasst er den Entschluss in die 
Dominikanische Republik umzusiedeln. Damit flieht 
Falco den dunklen Wintermonaten Österreichs in der 
Hoffnung seine Depressionen zu überwinden. Karrie-
retechnisch gelingt es ihm wieder etwas aufzusteigen, 
u. a. durch das Lied „Mutter, der Mann mit dem Koks 



134 135

Led Zeppelin: 
John Bonham
Stairway to Lost Heaven

W
er will schon Britney Spears, Robbie Wil-
liams, Kylie Minogue und Co. hören, wenn 
es noch solche Urgesteine wie Led Zeppelin 

gibt. Die alten Rockbands boomen und füllen ganze 
Stadien. Die Nachfrage ist groß, weil das Lebensge-
fühl der 70er eben doch ein ganz anderes war als das 

wird in der Bibel auch beschrieben: „Liebe beneidet 
niemanden. Liebe spielt sich nicht auf, sie ist nicht 
eingebildet. Sie verhält sich nicht taktlos, sie sucht 
nicht den eigenen Vorteil.“ (1. Korinther 13,8). Bei 
Menschen ist eine solche Liebe nicht zu finden. Di-
ese Liebe am Kreuz ist das Ziel unserer Suche nach 
Liebe. 

Eine echte Wende in deinem Leben kann es nur 
dann geben, wenn du dich an diesen auferstandenen 
Jesus Christus wendest. Er hat gesagt: „Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt 
zum Vater außer durch mich. Ich bin nicht gekom-
men, um bedient zu werden, sondern zu dienen und 
mein Leben am Kreuz herzugeben als Lösegeld für 
viele Menschen.“

Die wahre Liebe hätte Falco dort am Kreuz bei Jesus 
Christus finden können. Genau dort findest auch du 
eine echte Wende in deinem Leben. Damit du lebst, 
bevor du stirbst!

Wenn jemand mir nachfolgen will, dann muss er 
sich selbst verleugnen und jeden Tag sein Kreuz 
auf sich nehmen und mir nachfolgen. Denn 
wenn du dein Leben retten willst, dann wirst du 
es verlieren. Wenn du aber dein Leben an mich 
verlierst, dann wirst du es retten.
(Jesus)



136 137

er schon in einigen Bands gespielt hatte. „Stairway to 
Heaven“, „Dazed and Confused“ oder „Whole Lotta 
Love“ wurden zu All-Time Greatest Hits.

Bonham war eigentlich ein Familienmensch. Ein 
bodenständiger Mann, der sich am wohlsten fühl-
te, wenn er zuhause war. Und er hatte ein schönes 
Zuhause, genannt „The Old Hyde“, eine Familien-
farm, die er sich von den Musikertantiemen kaufte. 
Im Musikfilm „The Song Remains The Same“, der 
neben einem Live-Konzert der Band im Jahre 1973 
auch persönliche Sequenzen der Musiker zeigt, sieht 
man Bonham, wie er Arm in Arm mit seiner Frau 
über die Felder in der Nähe seiner Farm spaziert. 
Oder wie er mit seinem kleinen Sohn scherzt und ihn 
auf seinem Schlagzeug spielen lässt. Nette Szenen 
eines liebenden Vaters und Ehemanns. Doch wenn 
Zeppelin auf Tournee war, war dieser John Bonham 
plötzlich ein ganz anderer Mensch. Er betrank sich 
bis zur Besinnungslosigkeit, nahm an Drogen alles 
was er bekommen konnte und verachtete auch die 
jungen Groupies nicht, die sich immer in der Nähe 
der Bandmitglieder aufhielten, wenn es möglich war. 
War es die Sehnsucht nach dem Zuhause, dass er sich 
so betäuben musste? Oder war es einfach nur eine 
große innere Leere, die selbst erfolgreiche Menschen 
haben und oft gerade dann, wenn sie am erfolgreichs-
ten sind? Ein Leben als Rocker fordert Opfer. Robert 
Plant wäre fast bei einem Autounfall ums Leben ge-
kommen und Jimmy Page betrieb jahrelang konse-
quent seine eigene Selbstzerstörung durch Heroin 

synthetische Feeling, das wir heute präsentiert be-
kommen. Als Led Zeppelin letztes Jahr (2007) ein ein-
maliges Konzert in London gaben und somit das erste 
mal seit über 16 Jahren wieder zusammen auftraten, 
waren die 20.000 Tickets quasi über Nacht verkauft. 
Der alte Zeppelin erhob sich noch einmal in die Lüf-
te. Einer war jedoch nicht dabei: John Bonham. Er 
war bereits am 25. September 1980 im Alter von 32 
Jahren gestorben. Sein Tod war ein klassischer Rock-
star-Abgang. Er erstickte an seinem Erbrochenem, 
nachdem er sich zuvor exzessiv im Haus seines Mu-
sikerkollegen und Freundes Jimmy Page betrunken 
hatte (40 Wodka und einige Bier). Nach seinem Tod 
löste sich die Band Led Zeppelin endgültig auf. Sie 
hatte schon zuvor einige Jahre mit dem Gedanken 
gespielt, da zwischenmenschliche Probleme bedingt 
durch massiven Drogenkonsum das Bandleben zur 
unerträglichen Qual machten. 

John Bonham wollte schon immer Schlagzeuger wer-
den. Als kleiner Junge trommelte er auf allem her-
um, was Lärm machte. Sein Vater schenkte ihm ein 
gebrauchtes Schlagzeug als er 14 Jahre alt war. Ein 
halbes Jahr später war der junge John Schlagzeu-
ger in einer Schulband und er war gut. Und laut. Er 
entwickelte einen ganz eigenen Stil, der auch die ge-
samte Musik von Led Zeppelin unnachahmlich und 
somit einmalig machte. John Bonham war der Welt-
meister im Schwergewicht unter den Drummern. Zu 
Led Zeppelin kam John durch Robert Plant, mit dem 
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solange du lebst. Wenn du tot bist, ist es zu spät. Für 
John Bonham ist es zu spät, sich umzuentscheiden. 
Für Robert Plant, Jimmy Page und John-Paul Jones 
und auch für John Bonham Junior ist es noch nicht 
zu spät. Uns persönlich würde es freuen, wenn du die 
Botschaft unseres liebenden Gottes hören könntest. 
Er sagt: „Wer an mich glaubt, der wird leben, auch 
wenn er schon gestorben ist.“

Alle Träume, die uns Hollywood und die Rockindustrie 
verkaufen, werden spätestens mit dem Tod wie Sei-
fenblasen zerplatzen. Und jeder wird erkennen, dass 
er sein ganzes Leben lang nur betrogen wurde. Lass 
du dich nicht auch betrügen und gehe zu Jesus, der 
gesagt hat: „Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig 
und beladen seid. Ich werde euch Ruhe geben…Ruhe 
für eure Seelen.“. Kommt her zu mir, alle ihr Punks, 
ihr Junkies, ihr Internetsüchtigen, ihr Workaholics, 
ihr Rocker. Ich will euch das wahre Leben geben.

Bob Marley
We’ve got to fulfil the book

W
eil ein jamaikanischer Beamter versehent-
lich die Namen vertauscht, wird nicht Nesta 
Robert Marley, sondern Robert Nesta, kurz 

Bob Marley als erster Superstar der dritten Welt be-
kannt.

und Okkultismus. Aber im Gegensatz zu Bonham ha-
ben sie diesen Wahnsinn überlebt. In den Interviews, 
die man in letzter Zeit der Presse entnehmen konnte, 
sprachen sie von den „guten alten Zeiten“ und sagten 
außerdem, dass es keine Reunion der Zeppeline ge-
ben könne, weil es ohne John Bonham auch kein Led 
Zeppelin gäbe. Heldenhafte Worte, die diese Urgestei-
ne der Rockgeschichte ehren. Doch wem nützen sie? 
John Bonham wird dadurch jedenfalls nicht wieder 
lebendig. Man sagt, er lebe weiter in seinem Sohn, der 
ebenfalls Schlagzeuger geworden ist und seinen Vater 
beim letztjährigen Konzert in London würdig vertre-
ten hat. Aber was ist das, das eigentliche Leben? Ist 
es wirklich so erstrebenswert als Rockmusiker in die 
Annalen der Geschichte einzugehen? Ist es wirklich 
erstrebenswert ein Leben im wilden rhythmischen 
Rausch zu führen? Oder ist es nicht viel eher ein gi-
gantischer Verdrängungsmechanismus? Eine Fassa-
de, die uns allen weis machen möchte, dass wir nichts 
anderes brauchen außer Sex, Drugs & Rock’n’Roll? 
Das ist die Botschaft, die uns die Rockindustrie und 
ihre Vertreter jahrzehntelang verkaufen. 

Doch das vermeintliche Leben ist ein Massengrab, 
in dem Abertausende von oftmals noch sehr jungen 
Menschen verscharrt wurden und auf dessen Grab-
stein wiederum steht: Sex, Drugs & Rock’n’Roll. Das 
ist eine Botschaft, die wir nicht brauchen und den-
noch haben wollen, weil unser gieriges sündiges We-
sen danach verlangt. Das wahre Leben und den ein-
zig wahren Frieden findest du nur bei Gott. Und nur 
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Frieden. „Peace and Love“-Parolen singt der ver-
wöhnte Wohlstandswestler gerne mit, solange er im 
Takt mitgrooven kann und nicht auf etwas verzichten 
muss. Bei Marleys Konzerten wippen sogar die Poli-
zisten und Securitys zum hypnotisierenden Offbeat, 
bevor sie ihn nicht selten im Anschluss festnehmen, 
weil er Ganja-Tütchen ins Publikum wirft. Hits wie 
„I Shot The Sheriff“, „Three Little Birds“, „Stir It 
Up“ oder „Redemption Song“ bereiten ihm den Weg 
in die Rock’n’Roll Hall of Fame. Ohne Bob Marley 
wäre die Ragga- und Dancehallwelle mit Seeed und 
Konsorten undenkbar. Time Magazine wählt „Exo-
dus“ zum besten Album der letzten 100 Jahre. BBC 
nennt „One Love“ das Lied des Jahrhunderts.

Marleys Texte drehen sich oft um spirituelle Themen, 
Menschenrechte und Rassenprobleme. Dem Sohn 
eines weißen Vaters und einer schwarzen Mutter 
begegnet schon als Kind oft Ablehnung von beiden 
Seiten, so dass er sich mit Hautfarbe-Vorurteilen aus-
kennt. Als Aushängeschild der geschundenen armen 
Bevölkerung ist auch auf der politischen Bühne seine 
Stimme zu vernehmen. Kurz bevor er auf einem kos-
tenlosen Konzert für Jamaikas Premierminister Man-
ley performen soll, wird er von Gegnern des Politi-
kers angeschossen. Der Musiker überlebt und spielt 
die Show trotz Verletzung. 

Besonders Afrika, der Kontinent seiner Vorfahren, 
hat es ihm angetan. Er ist entschiedener Gegner der 
südafrikanischen Apartheid. Allerdings lässt sein 

Mit seiner Band „The Wailers“ wird der 1945 gebo-
rene Buffalo Soldier erst innerhalb seiner Heimat-
stadt Kingston und dann in ganz Jamaika immer 
bekannter, bis 1975 mit „No Woman, No Cry“ der 
weltweite Durchbruch gelang. Ihm ist es zu verdan-
ken, dass der Reggae zu einem globalen Phänomen 
wurde und die äthiopischen Farben grün, gelb und rot 
Armbänder, Geldbeutel und Zimmerwände unzähli-
ger Jugendlicher zieren. Sein sonniger Sound erin-
nert unweigerlich an Strandkörbe, Entspannen und 
Hackysackspielen. Das Karibik-Feeling schwingt mit. 
Der Hochsommer lässt grüßen.

Bob Marleys schöngeistige Weltverbesserer-Musik 
schürt die Hoffnung auf den sehnlichst erwarteten 
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In Bobs Grab wird seine Les Paul-Gitarre, ein Fuss-
ball, eine Cannabis-Pflanze, eine Bong, eine Ring von 
Selassies Sohn und eine Bibel gelegt. Es sind Marleys 
liebste Sachen, die er aber doch nicht mitnehmen 
kann.

Bob Marley hat sich in seinen Liedern und sei-
nem Denken oft auf die Bibel bezogen. Die Bibel ist 
ein faszinierendes Buch mit ungeahnten Tiefen. Sie 
spricht über deinen Wert als Mensch, deinen Sinn, 
über deine vielleicht vorhandene Leere, legt aber auch 
deine schwärzesten Abgründe frei. Doch wie sind ihre 
vielen Aussagen zu verstehen? Wer hat die richtige 
Auslegung? Legt die Bibel nahe, dass man sich nichts 
mehr amputieren darf? Ist Haile Selassie tätsächlich 
der wiedergekommene Retter? Oder meint Jesus 
vielleicht sogar ihn, wenn er sagt: „Es werden viele 
Betrüger unter meinem Namen kommen.“? 

Man sollte von niemandem einfach den Glauben 
nachmachen. Deshalb lies die Bibel einmal für dich 
allein und lass sie ganz für sich selbst sprechen. Ohne 
Beeinflussung von Dritten. Das heißt nicht, dass du 
mit niemandem darüber reden sollst. Aber lege mög-
lichst alle vorgefertigten Meinungen ab und lese 
so, dass nicht schon von vorneherein feststeht, was 
am Ende herauskommen soll. Lass Gott persönlich 
zu dir sprechen und bitte ihn davor, dass er dir sein 
Wort aufschließt. Doch Vorsicht: Die Bibel ist kein 
Schönwetterbuch. Es ist manchmal hart, sie an sich 
heranzulassen. Deswegen gehört eine gewisse Por-

Besuch bei Robert Mugabe ahnen, dass mit „Let’s 
get together and feel allright“ dieser verdorbenen 
Menschheit nicht zu helfen ist. Das Staatsoberhaupt 
von Simbabwe entpuppt sich später als diktatorischer 
Tyrann. 

Bob Marley hat ein aufrichtiges Anliegen, die Welt 
ein Stückchen liebenswürdiger und friedfertiger zu 
machen. Doch ob der Einsatz für Ganja seine Fans 
wirklich zu aktiven Verantwortungsträgern macht 
und nicht in die verchillte Passivität treibt, darf offen 
bezweifelt werden. Tragischerweise sind die Psychia-
trien heute voll mit Kiff-Psychosen.

Tuff Gong, so Marleys Spitzname, glaubt an „Jah“, 
den Gott des alten Testaments. Er zählt sich zur Re-
ligion der Rastafari und verehrt deshalb den äthio-
pischen Kaiser Haile Selassie als wiedergekommenen 
Messias. Die Dread-Frisur soll an die majestätischen 
Löwen Afrikas erinnern.

An einer Zehenverletzung vom Fussballspielen be-
merkt man, dass der Dreadlock Rasta Hautkrebs hat. 
Aber echte Rastas schneiden sich nicht die Haare und 
lassen sich auch nichts vom Körper amputieren. Ihm 
kann nicht geholfen werden, weil er die Amputati-
on verweigert. Daraufhin treten die Krebs-Metasta-
sen am ganzen Körper auf. Sein Gehirn, seine Lun-
gen, seine Leber und sein Bauch sind davon befallen. 
Schließlich stirbt er am 11. Mai 1981 im Alter von 36 
Jahren daran.
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Jones, Jimmy Page und Mick Jagger kennen. In der 
französischen Metropole wird auch ihr Sohn Chris-
tian Aaron geboren. Als Vater nennt Christa, die bald 
darauf Nico heißen wird, den französischen Schau-
spieler Alain Delon. Sie hat ein Verhältnis mit dem 20 
Jahre älteren Filmemacher Nico Papatakis, von dem 
sie fortan den Namen übernimmt. 

Mode und Film sind ihr nicht genug. Sie will mehr 
und zieht deswegen nach New York. Dort lernt sie 

tion Ehrlichkeit sich selbst gegenüber dazu. Aber es 
lohnt sich, denn in ihr liegen Schätze verborgen, die 
dir kein Liebespartner, kein Rockfestival und keine 
Marihuana-Tüte ersetzen kann.

Ein kostenloses Neues Testament kannst du dir am 
Ende des Buchs bestellen.

Velvet 
Underground: 
Nico
Femme Fatale

Der einzige Grund, warum ich mich nicht 
erschieße ist, dass ich wirklich einzigartig bin.

N
ico heißt eigentlich Christa Päffgen. Ein deut
sches Mädel, am 16. Oktober 1938 in Köln 
geboren. Schon als 15jährige ist Christa klar, 

dass ein normaler spießiger Werdegang nichts für sie 
ist. Mit 16 ist sie bereits Fotomodell und Mannequin. 
Ihr anmutiges blond-germanisches Aussehen ver-
hilft ihr zu einer Rolle in Frederico Fenninis Film „La 
Dolce Vita“. In Paris arbeitet sie für Vogue und Coco 
Chanel und lernt dort die Musiker Bob Dylan, Brian 
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Kultstatus hält. Ihr Stil ist prägend für Tausende von 
nachfolgenden Musikern. Chefexzentriker Reed ekelt 
nach und nach alle aus der Band, bis er selbst paranoid 
und heroinabhängig fast draufgeht. Nico wird fortan 
von John Cale, dem musikalischen Genie der Velvets 
produziert. Ihr erstes Soloalbum „Chelsea Girl“ ist 
geprägt von nihilistischen und unkonventionellen 
Klängen. Nicht zuletzt auch deswegen, weil sie ein 
altes Harmonium spielt. Ihre 1974 aufgenommene 
Scheibe „The End“ wird von der Plattenfirma folgen-
dermaßen beworden: „Warum Selbstmord begehen, 
wenn sie diese Platte kaufen können.“. Musiker des 
Dark Wave und Gothic Sounds berufen sich mitun-
ter auf Nico. Aber auch Vertreter anderer Genres wie 
Ambient oder Noise. 

Nico ist über Jahrzehnte stark heroinabhängig. Un-
ter den dicken Schichten ihrer zumeist von deprimie-
rend düsterer Mystik geprägten Lieder blickt man in 
die Abgründe eines einsamen und ernsten Menschen. 
War es das, was sie vom Leben wollte? Wo waren all 
die schönen Träume ihrer Jugend? Die vielen vielen 
Liebhaber hinterlassen immer nur größere Löcher in 
ihrem Herzen, das nach Liebe schreit. 

Ihr Tod ist völlig unspektakulär. Am 18. Juli 1988 
stürzt sie auf Ibiza vom Fahrrad und stirbt an einer 
Hirnblutung. Sie wird am Rande Berlins auf dem 
Friedhof Grunewald-Forst im Grab ihrer Mutter 
beigesetzt. Sie spielte als Kind schon gerne auf dem 
Friedhof und hatte von jeher einen Hang zum Düs-

Andy Warhol kennen, der fortan ihr größter Förde-
rer wird. Sie arbeitet in vielen Projekten Warhols mit 
und ist gewissermaßen Andy Warhols weibliches al-
ter Ego. Sie hat die Affären mit all den Männern, die 
Warhol begehrt. Sie ist durch und durch weiblich und 
hat trotzdem männliche Attribute: Einen kräftigen 
Körper und eine tiefe Stimme. Andy Warhol vergöt-
tert all das an ihr. 

1967 ist die Geburtsstunde der „Velvet Under-
ground“. Andy Warhol verhilft Nico dazu, bei der 
ersten Produktion dieser Band maßgeblich beteiligt 
zu sein. Dementsprechend heißt die erste Scheibe 
„The Velvet Underground and Nico“ und katapultiert 
sie gleich in die Hall of Fame des Rock. Ihr Gesang ist 
tief und unterkühlt und ihr deutscher Akzent prägt 
den Sound der Band wesentlich. Mit Lou Reed, dem 
Enfant Terrible der Velvets hat sie eine kurze aber 
heftige Liebesaffäre. Er schreibt für sie „Femme Fa-
tale“ und das ist die deutsche Valküre auch. Ebenso 
der Song „All Tomorrow’s Partys“ ist Nico auf den 
Leib geschnitten. Alle scharen sich um Meister War-
hol und das Leben in dessen Factory ist durchdrängt 
von Drogen und Sex-Exzessen. Paul Morrissey über 
Velvet Underground: „Die Velvets brauchten ein Ele-
ment von Schönheit im Kontrast zu dieser schrillen 
Hässlichkeit, die sie transportieren. Ein wahrhaft 
schönes Mädchen inmitten ihrer ganzen Dekadenz 
war haargenau das Richtige. Und das war Nico.“ 

Die Band lebt nicht lange und es ist umso erstaun-
licher, dass sie bis heute einen unangefochtenen 
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setzt von Mick Taylor und der wiederum wurde von 
Ron Wood beerbt. Schließlich verließ der altgediente 
Bassist Bill Wyman die Band, um seinen verdienten 
Ruhestand zu genießen. Doch Mick Jagger und Co. 
können es nicht lassen. Nach dem Motto: „It’s Only 
Rock’n’Roll But I Like It.“ Brian Jones starb am 3. Juli 
1969 einen elenden Tod. Er ertrank in seinem Swim-
mingpool. 

Dabei fing einmal alles so gut an für den kleinen 
Brian. Als geliebtes Kind seiner Eltern lernte er im 
frühen Kindesalter bereits Klavier von seiner Mutter. 
Er war musikalisch hochbegabt und beherrschte bis 

ter-Melancholischen. Vielleicht war dies ein Erbe ih-
rer Mutter, die immer wieder an schwerer Paranoia 
litt. Vielleicht war es ein Fluch. Wir wissen es nicht. 
Was ist passiert mit solchen Menschen, deren See-
le nach dem Leben dürstet und die stattdessen nur 
modrige Melancholie empfangen? Warum wollen 
diese Menschen nichts mit Gott zu tun haben, da sie 
doch offensichtlich den Tod ernten, den sie auch gesät 
haben? Jesus ist auch gestorben, doch er blieb nicht 
im Tod, sondern ist auferstanden. Er sagte: „Ich bin 
die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt 
wird leben, auch wenn er stirbt.“

Rolling Stones: 
Brian Jones
Sympathy for the devil

E
ine der bekanntesten Bands aller Zeiten sind 
die Rolling Stones. Allein schon deswegen, weil 
die alten Herren mittlerweile seit 46 Jahren ge-

meinsam auf der Bühne stehen und somit selbst im 
harten Rockbusiness eine Kuriosität darstellen. Die 
Besetzung der Band ist im Wesentlichen immer gleich 
geblieben, bis auf einige Ausnahmen. So verlies der 
Mitgründer, Lead-Gitarrist und anfänglicher Band-
leader der Stones bereits 1967 die Band. Er wurde er-
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verlässig und undiszipliniert und provoziert somit 
eine Distanz der anderen zu ihm. Ähnliche charakter-
liche Tragödien sehen wir bei Jim Morrison und Syd 
Barrett. Die sukzessive Trennung von den Stones ist 
vorprogrammiert. Das neue Erfolgsteam der Stones 
Jagger/Richards scheint den Egomanen Jones nicht 
mehr zu brauchen. 

Diese Tatsache kränkt ihn so sehr, dass sein Dro-
genkonsum nochmals rapide ansteigt. In den Jahren 
zwischen `65 und `68 hatte er ungezählte massive 
Zusammenbrüche, die immer im Krankenhaus und 
manchmal im Gefängnis enden. Er wird zunehmend 
paranoid und zieht sich von der Band zurück. Sein 
Selbstmitleid ist auch darauf zurückzuführen, dass er 
seine große Liebe Anita Pallenberg an Keith Richards 
verloren hat. Fast alle seine Freundinnen ähneln im 
Aussehen erschreckend der Pallenberg. 

Im Jahr 1968 haben die Stones erkannt, dass Brian 
Jones keiner der ihren mehr ist. Sie speisen ihn mit 
100.000 Pfund ab, von denen er sich ein Landhaus 
kauft. Er hat große Pläne, die jedoch nie verwirklicht 
werden. Er möchte mit Jimi Hendrix die berühm-
teste Band aller Zeiten aufbauen. Berühmter als die 
Stones, die Beatles und CCR. 

Sein Traum wird jäh beendet in der Nacht des 3. Juli 
1969. Er und seine Freundin haben Besuch von einem 
befreundeten Paar und nach einem langem Abend 
mit viel zu viel Whiskey und Joints beschließen alle 
im Swimmingpool zu baden. Die beiden Frauen und 
der Bekannte sind bald wieder im Haus und wundern 

zu seinem 15. Lebensjahr mehr als sieben Instrumen-
te. Er war ein echter englischer Sonnyboy: Smart, 
charmant und wortgewandt. Leider galt er aber auch 
als sehr launisch und somit charakterlich nicht ein-
fach. Und er schlägt gern über die Stränge. Mit 19 hat 
Jones bereits drei uneheliche Kinder. In diesem Alter 
steht für ihn fest, dass er Musiker werden will. Seine 
große Leidenschaft ist der Blues, der ihn nach Lon-
don zieht. Dort macht er die Bekanntschaft mit Alexis 
Korner, seines Zeichens einer der besten Bluesmusi-
ker der damaligen Zeit. Über Korner lernt er Mick 
Jagger und Keith Richards kennen. 

Es ist die Geburtsstunde der Rolling Stones und 
wir schreiben das Jahr 1962. Brian wird wegen seiner 
herausragenden Musikalität sofort anerkannter Lea-
der der Band. Bis 1965 spielt er ausschließlich Lead-
gitarre, danach ist er jedoch instrumental vielseitig. 
Er spielt Flöte zu „Ruby Tuesday“, Sitar bei „Paint it 
Black“, Marimbaphon bei „Under my Thumb“, Ak-
kordeon bei „Backstreet Girl“ sowie das Hackbrett, 
Cembalo, Kazoo, Banjo, Orgel, Piano und diverse 
Blasinstrumente. Die musikinstrumentalen Facetten 
finden wir jedoch nur in der Zeit von 1965-1967. 

Der Lebensstil von Brian wird immer exzessiver. 
Er lässt sich von seinen weiblichen Fans quasi ver-
göttern. Er wird hofiert von Leuten wie Andy War-
hol und Tom Wulf und ist der meistfotografierteste 
Beau der internationalen Rockszene. Er trank zuviel, 
rauchte zuviel Pot und nahm zu viele Uppers und 
Downers. Bei der Amerikatournee 1964 ist er unzu-
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danach gesucht und alle Versprechungen, die er einst 
bekam, werden nicht erfüllt. Im Gegensatz dazu hält 
Gott seine Versprechen, weil er ein Gott der Wahrheit 
und der Liebe ist. Gott verspricht dir Freiheit. Er sagt: 
„Wenn ihr in meinem Wort bleibt, so seid ihr wirk-
lich meine Nachfolger und ihr werdet die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit wird euch freimachen. 
Wenn der Sohn Gottes euch frei macht, dann seid ihr 
wirklich frei.“ (Johannes 8,31+32+36).

AC/DC: 
Bon Scott 
Highway to Hell

R
onald Belford Scott wurde am 09. Juli 1946 
in Kirriemuir, Schottland als erster Sohn von 
Charles Chick Belford Scott und Mutter Isa 

Scott geboren. 1952 wanderte seine Familie nach Aus-
tralien aus. Dort lebten die Scotts zuerst in Sunshine 
bei Melbourne. 1956 zogen sie in die Nähe von Perth 
um. In der Schule machte Bon seine erste Begegnung 
mit dem australischen Charme:

„Meine neuen Schulkameraden drohten, die 
Scheiße aus mir rauszuprügeln, als sie meinen 
schottischen Akzent hörten. Mir blieb eine 

sich nach einigen Minuten, dass Brian nicht nach-
kommt. Seine Freundin sieht nach um zu sehen wo 
er bleibt und findet ihn ertrunken auf dem Boden des 
Swimmingpools. Die Obduktion ergibt „Tod durch 
Ertrinken“. Der genaue Sachverhalt wird jedoch nie-
mals wirklich geklärt. Bis heute gibt es die wildesten 
Spekulationen um den Tod dieses Mannes. 

Warum sterben so viele Rockmusiker in jungen 
Jahren? Ist es wirklich „nur“ der Lebensstil? Oder ist 
es vielleicht eine Art Tribut, gewissermaßen ein Preis 
für den Erfolg der Übriggebliebenen? Man kann viel 
in diese Thematik hineindichten und von jeder Sei-
te vom Pferd fallen. Fakt ist jedoch, dass Brian Jones 
und seine Bandkollegen von den Stones mit dem Sata-
nischen geliebäugelt haben. Ihre Texte geben darüber 
genug Auskunft. Sei es „Sympathy For The Devil“ 
oder eine ganze Scheibe mit dem Namen „Their Sa-
tanic Majesty Request“. Offenkundig lassen sich die 
Stones von dem okkulten Filmemacher Kenneth An-
ger beeinflussen. Selbst Anton LaVay, der Begründer 
der Satanskirche in Amerika, gibt den jungen Musi-
kern Anleitung in okkulten Praktiken. Man kann und 
darf nicht alles verteufeln, was sich in der Rock- und 
Popkultur abspielt. Aber es ist nur zu offensichtlich, 
dass Menschen wie Brian Jones, Jim Morrison, Jimi 
Hendrix, Kurt Cobain etc. einen Lebensstil teilen, der 
fern von jeglicher Moral und Gottesfurcht seinen 
Preis fordert. Wie so viele andere ist auch Brian Jones 
wie ein kleiner Junge, der sich nach Liebe und wahren 
Freunden sehnt. Leider hat er an den falschen Stellen 
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ter wurde Bon Kapellenmitglied im Schottenverein, 
wo man ihm das Trommeln und Dudelsackpfeiffen 
beibrachte. Den traditionellen Trommlerwettbewerb 
von Perth gewann Bon fünfmal hintereinander. Nach 
der Schule hielt sich Scott als Briefträger, LKW-Fah-
rer und Barkeeper über Wasser.

Zunächst hatte Bon eine große Vorliebe für Pferde. 
Aber schnell tauschte er sein Pferdchen gegen ein 
Motorrad ein und machte damit die australischen 
Highways unsicher. Einen ebenso schnellen Wan-
del vollzog Scott in seinen musikalischen Vorlie-
ben. Schottische Heimatklänge tauschte er gegen 
Rock’n’Roll ein.

1966 war es dann soweit. Bons erste Band hieß „The 
Spectors“. Drei Jahre später wurde er Schlagzeuger 
und Co-Leadsänger bei den Valentines. Mit ihnen trat 
er gerne mal im Tarzan-Kostüm auf. Doch auch das 
brachte noch nicht den erhofften Durchbruch. 1971 
heuerte er bei Fraternity an.

1972 heiratete Scott Irene Thornton, von der er 
sich aber schon nach zwei Jahren wieder scheiden 
ließ. Dazu spricht Scotts spätere Aussage Bände: 

„Ich bin mehr in Rock’n’Roll verliebt, als in jede 
andere Sache. Und die Liebe wächst, weißt du?“ 

Zur selben Zeit trennte sich Bon von Fraternity 
und hielt sich wieder mit kleineren Jobs über Wasser, 
bis er auf folgende Anzeige stieß:

Woche, um zu lernen so wie sie zu sprechen, 
wenn ich überleben wollte. Aber ich blieb cool. 
Ich ließ mich von niemandem überrollen und 
es machte mich entschlossen auf meine eigene 
Art und Weise zu sprechen. Und so bekam ich 
meinen Namen: Bonny Scott“ (Bon kommt 
von „Bonny Scottland“, einem schottischen 
Volkslied.)

Seine Eltern hatten eher konservative Vorstellungen 
von Musik. Mutter Scott zwang Bon Klavier zu ler-
nen. Er stieg bald auf Akkordeon um. Mit seinem Va-
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trockenen Sound von AC/DC einen unverwechsel-
baren Stempel auf. 

Die Tourneen wurden immer länger. Exponentiell 
stieg damit auch Bons Alkohol- und Drogenkonsum. 
Young machte folgende Beobachtung:

„Ich sah Bon einmal drei Flaschen Bourbon 
direkt hintereinander trinken… aber auch wenn 
er gerne trank und seinen Spaß haben wollte, 
war er doch immer zur Stelle, wenn du ihn 
brauchtest und dann tat er seinen Job.“

Seine letzte Welttournee, die Highway to Hell-Tour 
spielte er gemeinsam mit den Scorpions, Cheap Trick, 
Molly Hatchet und The Who. Bon Scotts Motto „Es 
hält dich fit – Alkohol, Groupies, Schweiß auf der Büh-
ne, schlechtes Essen, es ist alles sehr gut für dich…“ 
traf bereits nicht mehr zu. Als Bon Weihnachten 1979 
von der Tour nach Australien zurückkehrte, befand 
er sich in einem sichtlich schlechten Zustand. Sein 
Gesicht war bleich und zusammengefallen. Er war 
heiser und wollte mit niemandem reden. Bon war er-
schöpft und depressiv.

Am 18. Februar 1980 machte er eine Sauftour mit 
seinem Freund Alistair Kennar durch bekannte Lon-
doner Clubs und Discos. Total betrunken schlepp-
te ihn sein Kumpel ins Auto. Dort schlief Bon auf 
der Rückbank ein. Alistair fuhr mit seinem blauen 
Renault 5 nach Hause. Er ließ Bon auf dem Rücksitz 
liegen, weil er ihn nicht wecken konnte. Als Alistair 
erst am Nachmittag des 19. Februar wieder nach Bon 

„Rock’n’Roll-Band AC/DC sucht: Bassisten, 
Schlagzeuger und Sänger, Kontakt-Phone No. 
55370.“

Er rief an und der Rest ist Geschichte. Im Jahr 1974 
wurde Bon Scott Sänger von AC/DC. Die Chemie der 
Band stimmte von Anfang an. Zitat Angus Young:

„Wir sahen von Bon mehr als seine 
Angehörigen, insbesondere wir drei, ich, Bon 
und Malcom. Wir hingen immer zusammen ab. 
Wir gingen zusammen in Clubs und wurden 
zusammen aus Clubs rausgeschmissen…“

Bereits nach zwei Jahren traf die Band mit dem 
Album „High Voltage“ voll ins Schwarze. Zugpferd 
war der Klassiker „T.N.T.“. 1976 folgte die Nach-
folge-LP „Dirty Deeds Done Dirt Cheap“. Mit der 
dritten Scheibe „Let There Be Rock“ legte die Band 
1977 noch ein paar Briketts nach. Den vielleicht be-
kanntesten Song von AC/DC mit Bon Scott am Mi-
kro produzierte die Band im Jahr 1979: Highway to 
Hell. Das gleichnamige Album sollte das letzte Bon 
Scotts sein.

AC/DC hatte in Bon Scott den idealen Sänger ge-
funden. Die Band spielte einfachen, aber eingängigen 
Blues-Rock. Lead-Gitarrist Angus Young heizte in 
seiner australischen Schuluniform auf der Bühne 
mit seinen Soli und ausgeflippten Tänzen tüchtig ein. 
Bons rauhe und scharfe Stimme drückte dem harten 
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Rebellion und wußte dabei nicht, wie nahe er der 
Hölle gekommen war.

 „Mancher Weg erscheint dem Menschen 
richtig, aber zuletzt führt er ihn doch zum Tod.“ 
(Sprüche 14,12)

Nicht nur Rockfans oder Rockmusiker wie Bon Scott, 
sondern alle Menschen befinden sich auf dem „High-
way to Hell“! „Denn es ist kein Unterschied. Alle 
haben gesündigt und verfehlen die Herrlichkeit Got-
tes.“ (Römer 3,23) Auf dieser breiten Autobahn gibt 
es nur eine Ausfahrt die dich vor einem elenden und 
ewigen Ende retten kann: Jesus Christus. 

Jesus sagte über sich:

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben, niemand kommt zum Vater als nur durch 
mich.“ (Johannes 14,6).

Falls du noch auf der Höllenstraße fährst, ohne 
Liebe, ohne Hoffnung, ohne Ziel, dann biege einfach 
ab zu dem, der dich liebt und sich an deiner Stelle 
kreuzigen ließ:

„Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat 
das ewige Leben. Wer aber dem Sohn nicht 
gehorsam ist, der wird das Leben nicht sehen, 
sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.“ 
(Johannes 3,36)

sah, war die ganze Rückbank voll Erbrochenem und 
Bon saß regungslos da, den Kopf über die Lehne ge-
beugt. Der herbeigerufene Notarzt konnte nur noch 
Bons Tod feststellen. Die spätere diagnostizierte To-
desursache lautete: Tod durch Ersticken am eigenen 
Erbrochenen.

Bon Scott starb 33 Jahre jung. Ein ehemaliger AC/
DC-Roadie beschrieb ihn als „wirklich netten und 
großzügigen Kerl, immer freundlich und aufrichtig“. 
Bon selbst sagte einmal bei einem Interview:

„In meinem ganzen Leben hatte ich nie eine 
Botschaft für jemanden, außer vielleicht, dass 
ich meine Zimmernummer weitergesagt habe!“

Es ist traurig und erschreckend wie schnell die-
ser begabte Rock-Sänger starb. Obwohl er mehrere 
Rock’n’Roll-Klassiker hinterließ, bleibt für uns doch 
nichts wirklich Wertvolles zurück. Kann ein Mensch 
durch die AC/DC-Hits wirklich tiefgehend froh wer-
den? Oder können kaputte Herzen durch seine Lieder 
länger als nur die 3 Songminuten getröstet werden?

Es gab einen anderen Mann, der wie auch Bon Scott 
mit 33 Jahren starb – Jesus Christus. Dieser hatte 
eine wirklich wertvolle Botschaft. Seine Nachricht 
hilft noch heute jedem Menschen weiter, der sie ernst 
nimmt, egal in welchen Problemen er steckt. Hätte 
der Sänger diese Botschaft auch für sich persönlich 
genommen, wäre er wahrscheinlich nicht so berühmt 
geworden. Aber Scott bestand auf seinem Weg der 
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Freiheit und ich nehme sie mir’. Auf diese Weise be-
kommt sie Kontakt zu anderen. Durch die Beatniks 
entdeckt sie eine weitere auffallende und unkonven-
tionelle Lebensart nach ihrem Geschmack. Sie fängt 
an durch die Bars der schwarzen Musik zu tingeln, 
auf Partys zu gehen, Alkohol zu trinken, macht zu-
nehmend blau und widmet sich dem Blues. Wenn 
sie ihn singt hat sie das Gefühl, aus der weißen Welt 
ausbrechen zu können. Ihr Traum wird es Sängerin 
zu werden. Der Schallplattenspieler in ihrem Zimmer 
dreht sich unaufhörlich. Niemand kann sie zu einem 
bürgerlichen Leben anhalten. 

Janis Joplin
A Woman Left Lonely

S
ie lebte schnell, liebte intensiv, und starb jung. 
Quelle dieses Lebenshungers war ihre große 
innere Leere, gefüttert von den Minderwertig-

keitskomplexen ihrer Jugend, gemästet von dem Le-
ben als Rockstar und verdaut mit zuviel Alkohol.

Das Rampenlicht verwandelt sie von einem häss-
lichen Entlein in einen sterbenden Schwan, der auf 
der Bühne Feuer fängt, schreiend verbrennt und 
schließlich erlischt. Was bleibt ist weniger als eine 
Gänsehaut. Ihre Asche wird ins Meer gestreut und 
ihre Federboa versteigert. Lieber sich auflösen als in 
Einsamkeit vergehen…

Janis Joplin stammt aus einem piefigen Nest im Staa-
te Texas, wo die Todesstrafe verhängt wird, Waffen-
fetischisten ihr Unwesen treiben und die Seele eines 
weiblichen Hippiemythos zu leben lernt. 1943 erblickt 
die kleine Janis das Licht der Welt. Sie wird die brave 
Tochter von wohlbehütenden Eltern und das liebe 
Mädchen von nebenan. Als heranwachsende Frau 
kürt man sie erst mal zur Außenseiterin, denn sie ist 
so ansprechend wie ein Schluck Wasser. Dates bleiben 
aus. Janis leidet sehr unter ihrer Ausgrenzung. Doch 
negative Beachtung ist besser als gar keine, und so 
provoziert sie ihren schlechten Ruf durch eigensin-
nige Klamotten und ruppiges Verhalten: ‚Ich brauche 

160
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hemmtheit der Frau. Sie röhrt wie aus dem Fenster 
eines Bordells heraus und schraffiert den moralisch 
befangenen Amerikanern das Paradies. Janis wird an-
gebetete Hippiegöttin. Ihr erstes Album macht es ihr 
gleich und wird nach drei Tagen zu Gold.

Nie ist sie um ein Seximage bemüht, stattdessen 
wirft sie sich lieber meterlange Perlenketten um den 
Hals und trägt stapelweise Armreife. In unabhängiger 
Weiblichkeit etabliert, findet sich eine ganz neue Jün-
gerschaft: Obwohl in den 60er Jahren das weibliche 
Geschlecht im Rampenlicht ungleich schärfer der 
Kritik ausgesetzt ist, wird die Sängerin trotz oder 
gerade wegen ihrer Eskapaden zur Ikone des Femi-
nismus. Janis Joplin wird als große Persönlichkeit ge-
feiert, die jedoch hinter gefallenem Vorhang stets zu 
einem verlorenen Häuflein Elend schrumpft, immer 
die glucksende Flasche Southern Comfort im Arm. 
Etwas läuft falsch. 

Sie ist ein Star und dennoch zerstört sie ihr Leben. 
Janis trinkt immer mehr. Oft hält sie bei Auftritten 
in der einen Hand das Mikro und in der anderen das 
Whiskeyglas. Als ein Reporter fragt, ob sie glücklich 
ist, weicht sie aus und sagt: „Ich bin ganz oben“. Ja-
nis trägt in sich die Zerrissenheit sich verkaufen zu 
müssen, um von ihren Fans die Bestätigung zu be-
kommen, ohne die sie nicht mehr leben kann. Die 
Bühne wird ihr „Kontakt“ ins Leben, aber auch die 
Startrampe in den frühen Tod. Der Absturz des hüb-
schen Sputniks ist vorprogrammiert. Verzweifelt und 

Nach der Highschool setzt sie sich ab in der Hip-
piekolonie von Venice, Kalifornien. Dort experimen-
tieren die Blumenkinder mit reichlich Drogen, Alko-
hol und freier Liebe. Janis probiert alles. Sie nimmt 
Speed, trinkt exzessiv, schläft mit Männern und 
Frauen. Gelegentlich tritt sie in Bars auf oder lebt 
von Fürsorge. Frei wie ein Vogel trampt sie durch die 
Weltgeschichte, doch sie bleibt unzufrieden. Nach 4 
Jahren Hippiefreiheit kapituliert sie erschöpft und 
kehrt 1965 nach Hause zu ihren Eltern zurück. Sie 
geht aufs College, aber das Studium erscheint ihr 
hohl und anspruchslos. Als sie kurze Zeit später die 
Chance bekommt bei der Band „Big Brother & The 
Holding Company“ in San Francisco professionell zu 
singen, zögert sie keine Sekunde und startet durch. 

Joplin verlässt endgültig die geordneten Bahnen 
des kleinbürgerlichen Lebens und zieht wie ein Sput-
nik in die höchsten Höhen des Showbusiness. Der 
funkende Schweif ihrer Stimme reißt die Zuschauer 
nur so vom Hocker. Große Bühnen tun sich auf. Janis 
Joplin berührt mit ihrer gefühlvoll rauchigen Stimme 
die Seelen ihrer Zuhörer. Die Menschen fühlen sich 
verstanden von der Sängerin in der schlichten Schlag-
hose, die Sehnsucht und Leid auf ihren Stimmbän-
dern zu einer explosiven Mischung komprimiert und 
bis zum akustischen Siedepunkt zelebriert. Im Jubel 
ihres Publikums hebt sie ab wie eine Rakete, dass ihre 
Haare nur so wehen. Ihren Durchbruch als Star hat 
sie beim großen Monterrey Pop Festival im Sommer 
der Liebe 1967. Die Leute sind fasziniert von der Ent-
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ausgepowert von den Studioarbeiten verloren her-
um und kann ihre Venen mit Stoff nicht voll genug 
bekommen. Ausversehen setzt sie sich den goldenen 
Schuss. Freunde meinen‚ Janis starb nicht an einer 
Überdosis Heroin. Sie starb an einer Überdosis Janis. 
Die letzten Stunden ihres Lebens hatte sie verbracht 
wie sie es hasste. Allein.

Sie war die unbestrittene Königin des Rocks. Mit ih-
rer musikalischen Pionierarbeit durchbricht sie wah-
re Schallmauern. Letztlich bezahlt sie das mit ihrem 
Leben. Der Friedhof der Hippiebewegung ist ange-
legt, aber keiner von den Blumenkindern will dorthin 
nachfolgen: Ins Grab. Jesus Christus ist der einzige, 
der vom Tode auferstanden ist und den Weg zum Le-
ben freimachen kann. Er hat eine Brücke in das Reich 
Gottes gebaut und verbindet Herzen…

„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und 
beladen seid, ich werde euch Frieden geben.“ 
(Jesus in Matthäus 11, 28)

Zum mitsingen:
Jesus! Nimm ein weiteres Stück meines Herzens 
Jesus! 
Oohooooooh brich es!
Brich eine weitere kleine Spitze meines 
verhärteten Herzens Jesus! 
Uuuuuhuuuuuuuu jetzt mach es!
Halt ein weiteres Stück meines Herzens Jesus…
Nimm es gaaaaaaaaaaaaanz!!! Amen

gefangen sucht sie die Betäubung und entwickelt ein 
unstillbares Verlangen nach Drogen. Niemand hält 
sie auf in dem selbstmörderischen Trip alles zu geben, 
denn alle profitierten lieber von der Sängerin. Von 
LSD lässt sie instinktiv die Finger, da das Halluzino-
gen eine desorientierende Wirkung besitzt und ihre 
Verlorenheit nur noch unterstreichen würde. Doch 
bald probiert sie das erste mal Heroin. Die Lebens-
weise der knallharten, fluchenden, saufenden, vö-
gelnden und Heroin drückenden Schlampe gibt Janis 
nur scheinbaren Rückhalt bei ihrer rastlosen Suche 
nach Anerkennung. Auf dem Woodstockfestival tritt 
sie mit ihrer neuen Band „Kozmic Blues“ auf, doch 
wird das legendäre Happening für sie persönlich ein 
Reinfall, da die meisten Zuschauer müde von dem an-
strengenden Openair sind und ihr nicht die gewohnte 
Euphorie entgegenbringen, von der sie doch so zehrt. 
Und wieder müssen Drogen herhalten, um das Loch 
in ihr zu stopfen. 

David Niehaus, ihre große Liebe, verlässt sie wegen 
ihres chaotischen Heroinkonsums. Endlich versucht 
Janis ihr Leben in den Griff zu bekommen und zeigt 
auch erstmals eine Stabilität. 1970 gründet sie ihre 
dritte Kapelle „Full Tilt Boogie Band“ und erlebt mit 
den jungen Musikern eine ungewohnte künstlerische 
Einheit. Doch während der Aufnahmen ihres letzten 
und zugleich besten Albums schnellt sie wieder über 
alle Grenzen hinaus und greift vermehrt zu Drogen. 
Abends in ihrem Hotelzimmer in Hollywood sitzt sie 
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Zeit seines kurzen Lebens hat er es nie aus dem Ghet-
to herausgeschafft in dem er geboren wurde. Viel-
leicht wollte er auch nicht weg, denn er ist dort einer 
von den Starken.

Im Ghetto hat man die Wahl, entweder man ist 
stark, oder man ist schwach und wird terrorisiert bis 
man untergeht. Eventuell konnte er auch nicht weg 
aus Compton, weil seine Straßenbande, die Kelly Park 
Compton Crips, in der er seit Kindesbeinen an war, es 
verbietet auszusteigen. Wie in allen West Coast Gangs 
führen die kalifornischen Gefängnis-Insassen lange 
kleingedruckte Listen mit allen Namen von Ausstei-
gern und Verrätern, inklusive persönlicher Daten, um 
die Personen genau zu identifizieren. Wenn jemand 
draußen Glück hatte nicht erwischt zu werden ist es 
doch sofort zu spät wenn man eingebuchtet wird. Es 
gibt keine Gnade, die Personen werden mit selbstge-
bastelten Messern erstochen.

Eazy-E ist von kleiner Statur aber er ist auf eine 
andere Art stark. Aufgrund seiner Bandenzugehörig-
keit genießt er einen Respekt, den die meisten Men-
schen gar nicht kennen. Ein falscher Blick genügt um 
erschossen zu werden. Die Bandenmitglieder selbst 
provozieren sogar ständig indem sie versuchen wie 
verrückte Hunde zu schauen (sog. „maddogging“).

Nach einigen Jahren in seinem zwar staatlich nicht 
anerkannten, aber durchaus einträglichen Beruf als 
Crack Dealer kann er sich mehr als manch anderer 
leisten. Auf die Frage eines Journalisten warum er 
aufgehört hat Drogen zu verkaufen antwortet er, dass 

N.W.A.: 
Eazy-E 
Gangstarap Straight Outta 
Compton

E
ric Lynn Wright, besser bekannt unter dem 
Straßennamen Eazy-E, wird am 7. September 
1963 in Compton, Kalifornien geboren.
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visory – Explicit Content! Eazy-Es hohe Stimme ist 
dabei ein ähnliches Markenzeichen wie die gepress-
ten Raps von Cypress Hill’s B-Real.

Wie Ice-T in „Cop Killer“ leisten auch N.W.A. 
Vorarbeit zu Mordaufrufen an Polizeibeamten. Eazy-
E will sich dabei nicht in der Rolle des Strugglema-
kers, des Anheizers zur Gewalt sehen, sondern stellt 
sich als Berichterstatter dar. Er verteidigt sich mit der 
Aussage, dass die Dinge, von denen ihre Songs han-
deln, jede Minute irgendwo passieren. Auf die Frage 
eines Journalisten, ob er sich nicht für die Gewalt ver-
antwortlich sieht, antwortet er: „Würden Sie einen 
Reporter fragen, ob er Bandengewalt propagiert, nur 
weil er die Nachrichtensendung macht?“. Eazy-E be-
hauptet: „I’m a reporter, man. I’m writing pulp fic-
tion.“. Allerdings stellt er trotz solcher Ansagen die 
Gewalt verherrlicht dar.

Chuck D von Public Enemy sagte über N.W.A., sie 
wären eine „Unglaubliche Gruppe von außerordent-
lichen Individuen, die allein durch sich selbst gestoppt 
werden könnten.“

Ein Jahr nach Eazy-Es Solo Album, das allein in 
den USA 2,75 Millionen mal verkauft wurde, verließ 
Ice Cube die Rap-Combo. Kurz darauf zerbricht sie 
vollends am Ausstieg von Dr. Dre. Fortan hat Eazy-E 
Beef mit Dr. Dre und Snoop Dogg. Dre macht sich auf 
seinem Solo-Debüt „The Chronic“ mehr als einmal 
über Eazy-E lustig. Dieser kontert unter anderem mit 
Songs von seiner EP „It’s On (Dr. Dre) 187um Killa“ 
und abfälligen Interviewaussagen. Im Ghetto, wo nur 

es sich nicht lohnt deswegen erschossen zu werden. 
Das habe er gemerkt als sein Cousin bei Geschäften 
ermordet wurde. Er wolle jetzt statt etwas Falschem 
lieber etwas Richtiges machen. Später verarbeitet 
er mit seiner Rap Formation „N.W.A.“ diese Erfah-
rungen im Song „Dopeman“, der von den negativen 
Seiten im Leben eines Dealers handelt, von Schläge-
reien, vom auf den Knien nach Drogen suchen, vom 
abgeknallt werden und in der Radio Version landet 
der Dealer am Ende des Liedes sogar im Knast.

Eazy-Es Projekte werden vom schmutzigen Dro-
gengeld finanziert, sowohl das selbst aufgebaute 
Plattenlabel „Ruthless Records“ als auch alle frühen 
Musikproduktionen der legendären N.W.A.. Weitere 
Mitglieder der Gruppe sind Ice Cube, Dr. Dre und 
später noch DJ Yella und MC Ren, die auch alle Crip 
Angehörige sind. Andere Crip Banden brachten so 
große Namen wie Ice-T, Tone Loc, Warren G, Nate 
Dogg, Dresta, Kurupt, Coolio, XZibit, B.G.Knocc Out, 
Afroman, Da Lench Mobb, MC Eiht und Snoop Dogg 
hervor.

Schon die erste Single enthält Verse, die den Ju-
gendlichen der Ghettos aus der Seele sprechen. Im 
Song „Boyz N The Hood“ heißt es beispielsweise: „I 
gotta get drunk before the day begins, before my mo-
ther starts bitchin about my friends.“.

Spätestens durch ihr zweites Album „Straight Out-
ta Compton“ werden N.W.A. zu lebenden Legenden. 
Sie kreieren den kalifornischen „Gangsta Rap“, ihre 
Texte sind gespickt mit Hardcore Lyrics. Parental Ad-
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der Stärkere gewinnt, lernt man sich nichts gefallen 
zu lassen.

Anfang 1995 wird bei Eazy-E Aids im Endstadium 
diagnostiziert, nachdem er wegen eines Lungenprob-
lems zur Untersuchung geht. Er stirbt am 26. März 
1995 im Alter von 31 Jahren, kurz nachdem er mit Ice 
Cube, Dr. Dre und Snoop Dogg Frieden geschlossen 
hat, doch Dres Besuch kommt zu spät. 

„Str8 Off Tha Streetz Of Muthaphukkin Comp-
ton“ wird nach seinem Tod veröffentlicht, gefolgt 
vom Album „Impact of a Legend“ – sein zuvor un-
veröffentlichtes Material.

Wie Jimi Hendrix, Bob Marley und ODB war auch 
Eazy-E Vater von mindestens sieben Kindern. Noch 
dazu mit sechs verschiedenen Frauen. Sein erster 
Sohn ist ebenfalls MC und unter dem Pseudonym 
„Lil Eazy-E“ bekannt.

Eazy-Es Leben war voller Gegensätze. Trotz seines 
Ghettolebens saß er einmal im Weißen Haus zu Tisch 
mit Präsident Bush Senior und zwei Wochen bevor er 
starb hatte er geheiratet.

Lange nach seinem Tod bekommt er eine Rolle im 
Computerspiel „GTA: San Andreas“ (Playstation 2), 
die ihn als Gangmitglied „Ryder“ aus Ganton (in An-
spielung auf Compton) dargestellt. Darin tut er auch 
heute noch, wovon er sich Zeit seines Lebens nicht be-
freien konnte: Vom Zwang sich behaupten zu müs-
sen. Stärker als die anderen sein zu müssen. Mühsam 
den ersten Rang einnehmen zu müssen. Immer den 
größten Respekt ergattern müssen. Diese Machtspiele 

machen einen Menschen auf Dauer kaputt. Jesus 
sprach davon, seine Leute von solchen zermürbenden 
Kämpfen zu befreien. Bei ihm werden die Letzten die 
Ersten sein. Die Stärksten werden die Schwächsten 
sein. Die heute große Töne spucken, werden am Ende 
ihres Lebens vor Gott still sein müssen. Wenn du 
die elendigen Gesetze dieser Welt satt hast (Respekt 
erkämpfen, Respekt verlieren, jeder will der Beste 
sein), dann glaube an Jesus und lebe für ihn, anstatt 
für dich selbst. Bei ihm gelten andere Gesetze.

The Who: 
Keith Moon
The moon and the stars

E
r ist der Mann mit den tausend Gesichtern und 
verkörpert die Seele von THE WHO. Moon 
geht hinter seinem Schlagzeug leuchtend auf 

und trommelt, als würde sein Leben davon abhängen. 
Denn der Mond hat zwei Seiten. Und eine birgt sich 
immer in Dunkelheit. Rastlos kreist Moon in den Un-
tergang, bis die Erde ihn schließlich ganz verdeckt… 

Keith Moon wird am 23. August 1947 in London ge-
boren. Den Gezeiten nach ein bisschen zu früh, und 
so ist der Insulaner ein kleiner schmächtiger Junge. 
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Witzbold und bejubelt ihn als Schlagzeugvirtuosen. 
Showmensch Moon wird Publikumsliebling. 

Im Rockstarolymp angekommen, scheint kein 
anderer so voll mit Alkohol und Drogen wie Moon. 
Nachts ruft der verrückte Paukenschlag Freunde 
an und fragt ganz kleinlaut, ob sie ihn lieb haben. 
Ewig sucht er diese Bestätigung über andere, unfähig 
zu sich selbst einen positiven Kontakt herzustellen. 
Denn tiefe Unsicherheit überzieht die Künstlerseele 

Größe und Anerkennung muss sich Keith als Klas-
senclown erwerben. Die Lehrer sind erleichtert, den 
unruhigen Schüler nicht länger hinter die Schulbank 
maßregeln zu müssen, als man ihn mit 14 Jahren we-
gen Untauglichkeit von der Schulpflicht befreit. 

Keith verschafft sich Aufmerksamkeit als Schlag-
zeuger. Er kann einfach nicht still sitzen und lässt 
es nach Herzenslust krachen. Sein Sound entwickelt 
sich recht individuell und geht ab wie Schmidts Kat-
ze. Später liefert der Drummer die Inspiration zu der 
Figur „Das Tier“ von der Muppet Show. Unbewusst 
bricht Keith alle Regeln des Schlagzeugspiels und 
brilliert durch Amateurbands hindurch zu höheren 
Gefilden. Seinen künstlerischen Aufgang erlebt 
Moon 1964 bei der Band THE WHO. Schrill und the-
atralisch gestalten sich ihre Konzerte und bieten den 
aggressivsten Britrock ihrer Zeit. Den Durchbruch 
haben sie nach einem Fernsehauftritt, bei dem sie vor 
laufender Kamera ihr Bandequipment auf dem Boden 
zertrümmern. England ist platt. 

In späteren Tourneen steht die neuartige Zerstörer-
combo ihrem Ruf in nichts nach. Besonders ihr Trom-
melwirbel kennt keine Grenzen und nimmt am Hote-
linventar kleine dekorative Veränderungen vor oder 
verarscht permanent Leute. Die Zeitungen sind voll 
von „Moon the Loon“. Er belebt das Bild von THE 
WHO mit seinem durchgeknallten Humor und einer 
Vielzahl von grotesken Gesten und bunten Mimiken. 
Auch aus seinem Instrument holt er alle nur denk-
baren Tonfarben heraus. Das Publikum liebt ihn als 
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RunDMC: 
Jam Master 
Jay
Die Geschichte eines  
Plattenkratzers

W
ie kann man Jay ohne Run DMC nennen 
und Run DMC ohne Jay? Sie gehören zu-
sammen, sind verbunden und am Ende nun 

doch getrennt. Jam Master Jay wurde am 30. Oktober 
2002 um ca. 19:30 Uhr in einem Studio in Queens, 
New York, regelrecht hingerichtet. Ein Kopfschuss. 
Eine Exekution. Ein kaltblütiger Mord. Das Geschäft 
ist hart und Jay war lange genug darin um es zu wis-
sen. Er kannte die Gefahr, auch für seine Frau und die 
drei Kinder. Täter und Motive werden nicht eindeutig 
aufgeklärt.

Vermutungen kursieren, dass Kenneth McGriff seine 
Hand im Spiel hat. Der Crack-Baron hatte den damals 
noch unbekannten 50 Cent auf eine schwarze Liste 
gesetzt, nachdem dieser auf einem Mixtape angeblich 
zuviel über McGriffs kriminelle Organisation verra-
ten hatte. Niemand sollte 50 Cent ab dem Zeitpunkt 
mehr einen Plattenvertrag geben, so die Ansage. Jam 

wie eine Kraterlandschaft, an die er nur ungern Licht 
kommen lässt. Hinter einem lachenden Mondgesicht 
versteckt sich eine Persönlichkeit, die nie sie selbst 
sein konnte. Noch schmerzvoller wird es, als er aus 
einem bedrohlichen Menschengemenge mit dem 
Auto flieht und dabei versehentlich den Kopf seines 
gestolperten Bodyguards überrollt. Dieses Trauma 
trägt dazu bei, dass Moon sich noch mehr in seine 
Einsamkeit einkugelt und sich gänzlich dem Alkohol 
zuwendet. Er findet nicht wieder ins Leben zurück. 
Drogen treiben ihn mehrmals bis an die Schwelle des 
Todes. Viel zu spät erkennt man in dem berühmten 
Künstler ein psychisches Wrack und beginnt mit 
einer Psychotherapie. Am 7. September 1978 stirbt 
Keith Moon an einer Überdosis Tabletten, die seine 
Alkoholsucht dämpfen sollten. Im Morgenrot. 

Kein anderer Song passt wohl so gut auf die Haut 
von Keith Moon wie „Love, Reign Over Me“ (vom 
Doppelalbum „Quadrophenia“). Moon sehnte sich 
sein Leben lang nach Liebe und Aufmerksamkeit 
und war gleichzeitig in seiner seelischen Zerrüttung 
unnahbar. Nur Jesus kann da berühren, wo sonst kein 
Trost hinkommt. Er schenkt Erlösung durch sein Blut 
und gießt Ruhe für die Seelen aus. Seine Liebe regiert 
und regnet auf uns Menschen Tag für Tag, damit wir 
Leben haben. 

Er verspricht: „Ich sage euch, dass ihr weinen und 
schreien werdet. Aber eure Traurigkeit wird zur Freu-
de werden.“
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my mit „Bring Tha Noize“ ein ähnlich gelungenes 
HipHop-Rock-Meisterwerk gelang, sagt über die 
Combo: „Run DMC waren die Beatles des HipHop. 
Run und DMC waren Lennon und McCartney. Jam 
Master Jay war George und Ringo in einem. ‚Raising 
Hell‘ war das erste wahre Rap-Album. Es ist mein 
absolutes Lieblingsalbum. Jay-Z, OutKast, Black Star, 
The Roots – jeder im heutigen HipHop kann zurück-
verfolgt werden zu Run DMC.“ Allein schon der 
Track „It’s Tricky“ ist Kult.

HipHop wurde massentauglich, HipHop wurde Kult, 
HipHop wurde eine Religion. Was ist uns geblieben 
vom Leben des DJ? Welche Spuren hat er hinterlas-
sen? Sieht man zu ihm auf? Besucht man sein Grab? 
Ab und zu hört man hier und da mal einen Track von 
ihm. Ab und zu denkt der Fan vielleicht noch an den 
Menschen, den er selbst gar nicht gekannt, vielleicht 
noch nicht mal gesehen hat. Jay lebte ein Leben, wie 
es viele versuchen. Er lebte einen Traum, er lebte eine 
Vision, er lebte eine Illusion! Nun steht er vor einem 
Richter, der ihn für die Zeit, die er hatte zur Rechen-
schaft zieht. Raising Hell? Hoffentlich nicht. Seine 
Freunde gingen, als sie den Sarg trugen, in weißen 
Adidas Superstars, viele weinten… und vergaßen ihn 
dann. Er war ein weiterer Mensch, der kurz leuchtete 
und dann hinter dem Horizont verschwand. Von Dro-
gengeschichten über kriminelle Machenschaften und 
Bandenkriege ist im Leben des verstorbenen DJ fast 
alles vorhanden. 

Master Jay brach das Gebot und half dem jungen 
Rapper seine erfolgreiche Karriere zu starten. Viel-
leicht musste er dafür mit dem Leben bezahlen.

Run DMC sind die einzigen HipHopper, die in die 
Hall of Fame des Rock’n’Roll in Cleveland, Ohio 
aufgenommen wurden. Sie waren Wegbereiter der 
heutigen HipHop Szene. Stilistisch versetzten sie 
Schranken. Zusammen mit Aerosmith rappen sie in 
„Walk This Way“ den ersten großen Crossover-Hit. 
Raplegende Chuck D, dessen Formation Public Ene-
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Hi, ich bin 
Velimir!
Alles fing an mit „Off The Wall“ 
von Michael Jackson … 

Ich war vielleicht elf Jahre alt, als ich von einem Freund 
die Kassette bekam. Die Musik – obwohl ich die Texte 
nicht verstand – begeisterte mich sehr und prägte mei-
nen jugendlichen Geschmack für viele Jahre: Ich wollte 
nur noch schwarze Beatmusik hören! 

Ein paar Jahre später machte ich Bekanntschaft mit 
HipHop: es waren Run DMC, Beastie Boys und die 
Blödel-Rapper von den FatBoys. Wow! Das ging richtig 
rein: gute Beats und rhythmischer „Gesang“ – was ganz 
Neues! Es war einfach Party-Sound, der gute Stimmung 
verbreitete. 

Man merkte den Bands an, 
dass sie nicht nur Musik mach-
ten: HipHop war ein Lebensstil, 
eine Einstellung, ein Gefühl, das 
es bei Pop-Musik nicht gab. Es 
betraf irgendwie das ganze Le-
ben; obwohl mir das nicht 100-
prozentig bewusst war, spürte ich 
es doch ganz deutlich; und dieser 
Lifestyle zog mich stark an.

„Jam Master Jay ebnete in seinem kurzen Leben dem 
HipHop die Bahn. Er hat sich eine große Fangemein-
de erarbeitet. Und doch ist er so schnell vergessen 
worden. Den Respekt bekommen heute andere und 
bald schon wird nicht mal mehr sein Name erwähnt 
werden. Was heute Newschool ist, ist morgen schon 
wieder peinliches Oldschool. Heute bejubelt man The 
Game, morgen ist er langweilig geworden und kein 
Hahn kräht mehr nach ihm. Irgendwie stört uns das. 
Wir wollen etwas, das länger da bleibt. Anerkennung, 
die nicht gleich wieder verfliegt. Das liegt daran, dass 
Gott uns die Ewigkeit ins Herz gelegt hat. Wir wer-
den nichts Bleibendes erreichen können, denn ganz 
am Ende steht der Tod. Dann ist alles weg und wir 
stehen vor Gott. Er wird dich fragen: Was hast du 
dein Leben lang gemacht? Hast du die ganze Zeit nur 
für die Erde vorgesorgt? Selber Schuld, hier im Him-
mel zählt das alles nichts. Du hättest schon früher auf 
die Ewigkeit setzen sollen.

„Sammelt euch nicht Schätze auf der Erde, wo 
Würmer und Rost sie zerfressen können und 
wo Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt 
euch lieber Schätze im Himmel, wo die Würmer 
nichts zerfressen und keine Diebe einbrechen 
können. Denn wo dein Schatz ist, da wird auch 
dein Herz sein.“ (Matthäus 6,19-21)
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Mit der Zeit änderte 
sich der amerikanische 
HipHop mehr und mehr. 
Natürlich gab es immer 
schon die Angeber wie 
LL Cool J oder Big 
Daddy Kane, die nur 
mit halbnackten Frauen 
und fetten Sportwagen 
zu sehen waren. Aber 
dieses Gehabe begann 
fast alle Musiker zu infi-
zieren. Es wurde ein Teil der HipHop-Kultur. Wer einmal 
im Adidas-Anzug anfing, kam nun im Armani-Anzug da-
her. Die Goldkettchen, Diamantenohrringe und Cham-
pagner-Flaschen wurden Standardrequisiten in den Vi-
deos. Frauen waren nur noch „Bitches“ in Bikinis. 

Dazu kam, dass die verbale Gewalt der Texte sich in 
wirkliche Gewalt verwandelte. Die Rap-Größen began-
nen sich gegenseitig umzubringen. War nicht HipHop 
einmal eine Alternative zu den Gang-Kämpfen gewe-
sen? Sollten nicht Breakdance, Graffiti und Rap die Lö-
sung von Gewaltproblemen in den Ghettos sein? Jetzt 
liefen die Musiker mit Waffen herum, gaben damit an, 
dass sie in Schießereien verwickelt worden waren und 
mit einem Bein schon im Knast standen. Die Gewalt und 
die Sexualität von HipHop begann mich zu langwei-
len. Es war wirklich nur noch eine primitive Angeber-
show! Schließlich trennte ich mich innerlich von dieser 
Kultur; ich hörte zwar immer noch jazzigen HipHop von 

Ich begann, mir Musik zu kaufen und lernte die Plat-
ten von A Tribe Called Quest, De La Soul, KRS ONE 
und den Jungle Brothers kennen. Es war die Zeit, als 
HipHop mehr war als dicke Diamanten, goldene Uhren 
und fette Autos.

Eines Tages sah ich ein Musik-Video von DAS EFX, 
in dem einer der Rapper in die Kamera spuckte – ich war 
perplex: so etwas Cooles hatte ich noch nie gesehen! 
Die harten Gangsterrapper und illen Freaks des HipHop 
wurden meine Idole. 

Auf meiner Schule gab es außer mir noch ein paar an-
dere, die das Gleiche hörten. Zu der Zeit war HipHop 
noch nicht so Mainstream wie heute. Auf MTV liefen 
nicht ständig Rap-Videos, und deutscher HipHop war 
noch so gut wie unbekannt.

Ich kann mich noch erinnern, dass ich Black Sunday 
von Cypress Hill liebte. Auf dem Album gab es ein Lied, 
in dem man ständig die Geräusche einer Bong hörte. 
Damals kiffte ich noch nicht, aber ich fand es sehr cool, 
dass diese Jungs so selbstverständlich und überzeugt 
von ihrem Drogenkonsum sprachen. Ich änderte meine 
Einstellung dazu und verlor die jugendliche Angst vor 
den Drogen. Sehr bald kiffte ich regelmäßig. Es gehörte 
einfach dazu. 

Gemeinsam mit meinen Freunden fing ich an, abends 
wegzugehen. Anfangs haben wir die Konzerte wie zum 
Beispiel die von House Of Pain und Funkdoobiest 
besucht. Später sind wir regelmäßig in einen HipHop-
Club gegangen, wo wir viel Alkohol tranken und Dope 
rauchten.
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den Roots und US3, aber die Szene selbst interessierte 
mich nicht mehr. 

Später lernte ich durch meinen Nachbarn, einen be-
kannten Münchener Graffiti-Sprüher, die Bibel kennen. 
Auch er war genervt von der Entwicklung in der Szene. 

Viele seiner Sprayer-Freunde waren heroinsüchtig ge-
worden. Als er selbst abzurutschen drohte, fand er Halt 
in Gott. 

Mich faszinierte der Glaube an Gott, und ich wollte 
mehr darüber erfahren. Wir lasen zusammen in der Bibel 
und sprachen über Jesus Christus. Bald war mir klar, 
dass nur ER mir den wahren Sinn und eine echte Freude 
im Leben geben konnte. Nun lebe ich schon ein paar 
Jahre als Christ und habe es nie bereut. Ich habe ge-
lernt, dass in Musik keine Identität zu finden ist. Sie 
kann schön und unterhaltsam sein, aber sie ist zu wenig, 
als dass sie der Sinn des Lebens sein könnte.“

The Sex Pistols: 
Sid Vicious
Vier Rotzlöffel mischen das 
Establishment auf

K
aum eine Band, die nur etwa zwei Jahre exis-
tierte, hinterließ so einen tiefen Eindruck auf 
uns wie die Sex Pistols. Sie wollten schocken 

und dem Bürgertum eins auf die Fresse hauen. Et-
was völlig Neues (es war 1975 – vergleichbares gab es 
bisher noch nicht) musste von Rotten, Vicious & Co. 
erst einmal erfunden werden; ihr Slogan: „I wanna 
destroy, possibly?“.

Die Band entstand nicht durch die beiden schillernden 
Mitglieder Johnny Rotten (Gesang) und Sid Vicious 
(Bass), sondern wurde von Steve Jones, Paul Cook 
und Glen Matlock gegründet. Die Jungs hingen oft in 
dem T-Shirt-Laden „Sex/Let it Rock“ von Malcolm 
McLaren und seiner Freundin Vivienne Westwood 
herum. Irgendwie kamen sie auf die Idee Musik zu 
machen. Malcolm erklärte sich bereit einen Sänger 
zu finden und wurde so zum Manager der „Sex Pis-
tols“ (den Namen gab Malcolm der Gruppe – die Idee 
entnahm er der Aufschrift eines T-Shirts, das er in 
seinem Laden verkaufte). Er wurde auf John Lydon 
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an den Bass (er musste vorher noch schnell spielen 
lernen!) und die Plattenfirma Virgin nahm die vier 
unter Vertrag.

„God save the Queen“ erschien rechtzeitig zum 
Thronjubiläum der Queen und landete sofort auf 
Platz eins der britischen Charts. Viele Plattenläden 
und Radio-Stationen boykottierten die Pistols und 
um ein Auftrittsverbot zu umgehen machte die Band 
eine „Undercover“-Tour unter dem Namen The 
Spots („Sex Pistols on tour secretly“). Im gleichen 
Jahr (1977) erschien ihre erste Platte „Never mind 
the bollocks – here’s the Sex Pistols“.

1978 kam das Aus für die Gruppe. Zuerst wollten sie 
noch Amerika erobern. Doch auf dem 8. Gig ihrer 
USA-Tour in San Francisco brachen sie das Konzert 
mit den Worten „Ever got the feeling you’ve been 
cheated?“ ab. Am 17. Januar 1978 trennten sie sich 
offiziell. Rotten gründete seine Band PIL (Public 
Image Limited), mit der er heute noch Platten ver-
öffentlicht. Sid Vicious starb am 2. Februar 1979 an 
einer Überdosis Heroin (ein paar Monate nachdem 
er wegen Mordes an seiner Freundin Nancy Spungen 
angeklagt wurde). Absolut überflüssigerweise gab es 
1996 eine grottenschlechte Reunion-Tour (das Geld 
war dann doch zu verlockend für die „Punk-Opis“) 
und auch 2002 ließen sie es sich nicht nehmen, an-
lässlich des 50. Thronjubiläums der Queen einen 
Auftritt zu liefern.

aufmerksam, als er dessen T-Shirt mit dem Aufdruck 
„I hate Pink Floyd“ in der King’s Road in London 
sah. Am gleichen Abend verabredeten sich alle fünf 
in einem Pub – die Sex Pistols waren geboren.

Ihren ersten Live-Auftritt hatten sie am 6. Okto-
ber 1975 an der St. Martins School of Art in London 
als Vorband von Bazooka Joe. Sie spielten Cover-Ver-
sionen von ‚60s-Songs (u.a. von Small Faces) und 
versuchten sich mit erstem eigenen Material. John-
ny nahm den Namen „Rotten“ an, weil Steve ihn 
andauernd auf den desolaten Zustand seiner (etwas 
grünlichen) Zähne aufmerksam machte – lecker!
Langsam wurde die britische Musikpresse (z.B. 
„Sounds“) auf die Jungs aufmerksam und am 8. 
Oktober 1976 war es schließlich soweit: die Band 
unterzeichnete beim Label EMI (die erste Single 
„Anarchy in the UK / I wanna be me“ erschien kurz 
darauf – „Anarchy …“ gilt als der Punk-Klassiker 
schlechthin). Das berühmte „Bill Grundy“-Fernseh-
Interview in dem die Band live den Journalisten und 
die Zuschauer beleidigten (Bill Grundy provozierte 
Rotten und Jones) machte die Sex Pistols über Nacht 
bekannt.

Johnny wurde wegen Besitzes von Speed inhaftiert, 
EMI kündigte der Gruppe den Vertrag (die Bill-Grun-
dy-Aktion war ihnen doch zu krass) und Glen Mat-
lock verließ die Band. Aber von kleinen Rückschlägen 
lässt man sich nicht unterkriegen: sie holten sich Sid 
Vicious (John Simon Ritchie) als Ersatz für Matlock 
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um du da bist. Und niemand anderes als dein Schöpfer 
kann dir das sagen. Nur Gott, der dich und mich und 
die ganze Welt gemacht hat, kann dir sagen, warum 
er das alles geschaffen hat. Warum du lebst, wie du 
leben kannst, dass sich dein Leben wirklich lohnt und 
wie du echten Sinn und Erfüllung bekommen kannst. 
All das steht in der Bibel – deswegen reden wir hier 
auch so viel davon. Du kannst bei Jesus Antworten 
finden! Er macht dich zu einem echten Original!

Wir wünschen dir aufrichtig von Herzen, dass du 
ihn kennen lernst. Denn es hilft dir nicht, nur über 
ihn bescheid zu wissen. Du musst eine persönliche 
Entscheidung treffen. Der einzige, der dich davon 
abhalten kann, bist du selbst. Das ist oft das größte 
Hindernis, warum Leute nicht zu Gott finden: Sie 
wollen ihr eigener Herr sein. Aber mit Jesus kannst 
du nur gehen, wenn er dein Herr ist. Wenn du ihm 
die Führung in deinem Leben übergibst. Mit anderen 
Worten: Wenn du umkehrst. Vielleicht hilft dir dieses 
Gebet, heute noch einen neuen Anfang mit ihm zu 
wagen:

Herr Jesus, vielen Dank, dass du für meine Schuld 
bezahlt hast und für mich am Kreuz gestorben bist. 
Danke, dass du mich trotz allem so sehr liebst. Ich 
gebe zu, dass ich gesündigt habe, schuldig vor dir bin 
und die Hölle verdient habe. Danke, dass du für meine 
Todesstrafe bezahlt hast. Ich will dir jetzt mein Leben 
geben und mit dir gehen. Danke, dass du mich in den 
Himmel holen wirst. Bitte helfe mir aber schon hier, 
dass ich es schaffe, so zu leben, wie du es willst.

Warum zerbrach alles so schnell? Wollten sie es nicht 
dem Establishment zeigen? Wollten sie nicht eine 
neue, freie und kreativ-individuelle Jugendkultur be-
gründen? Die starren Formen des Bürgertums waren 
ihnen verhasst und das ist auch verständlich. Man 
wurde gezwungen, so zu sein, wie die Mehrheit es 
wollte. Doch ihre Antwort (Ablehnung des Bürger-
lichen) führte wieder nur zu einer „Uniform“ – zu 
einem neuen Einheitslook und einem Einheits-Ver-
halten der Jugendlichen. Man war „Punk“ und als 
Punk muss man dieses und jenes denken, sagen, so 
und so aussehen – wo blieb die Freiheit, die Individu-
alität? Rotten selbst sagte in einem Interview: „Diese 
Scheiß-Punks machten alles kaputt. Auf einmal lie-
fen alle gleich herum – Lederjacken und Nieten. Wir 
wollten genau das zerstören, wir wollten, dass die 
Leute Individuen sind.“.
Doch wie so oft hat die „Revolution“ nicht geklappt 
– nichts hat sich wirklich verändert. Die Erben der 
Sex Pistols (z.B. The Offspring) machen Musik-Vi-
deos, die mehrere hunderttausend Dollar kosten. Die 
sogenannten „Chaos-Tage“ zeigen, dass die Punks 
keine Chance haben. Es wird ihnen nur soweit er-
laubt, anders zu sein, wie es die Musik-Industrie, die 
Gesellschaft und die Politiker erlauben. Geld regiert 
die Welt und man kann sogar mit Punk-Rockern 
Kohle verdienen.

Aber viele Leute haben ein Leben satt, das ihnen 
diktiert wird. Sie wollen Originale sein – bloß wie? 
Du musst zuerst einmal wissen wer du bist und war-
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seine große Liebe Kate Moss begleitet. Ohne Erfolg. 
Doch Anfang dieses Jahres schockiert uns der Künst-
ler mit einer bisher ungekannten Nüchternheit. Hof-
fentlich kein Vorspiel… 

Oder liegt bald der letzte Kranz um Amy Wine-
house? Suchtzerfressen von Bulimie, Crack und 
Alkohol summt sie mit ihrer Bienenkorbfrisur über 
die Bühnen der Welt und wird für Königinnen wie 
Madonna zur Gefahr. Amys unglaubliche Stimme 
und ihr musikalischer Retrostyle hauen einfach um. 
Doch die Sängerin steht sich selbst im Weg. Immer 
öfter rauscht sie in Drogenskandale hinein und wirkt 

Who’s next?
Amy Winehouse or Pete Doherty

W
ir schreiben das Jahr 2008. Am Rockstaro-
lymp weht ein eisiger Wind. Die Medien 
spicken ihre Berichte tonnenweise mit wei-

ßen Lilien und beobachten gierig das Sterben der be-
rühmten Spezies. Gräber werden ausgehoben und die 
„Hall of Fame“ ist zur Ausstellung bereit. Wer wird 
als nächstes abstürzen?

Niemandem ist es zu wünschen, dass er vorzeitig von 
dieser Welt geht. Doch Drogenkonsum ist Selbst-
mord auf Raten. Millionen von Drogentoten geben 
das Recht zu der Aussage, dass es mit dem Sterben 
weitergehen wird. Wir ernten, was wir säen. Die fei-
ernden Drogenjünger von heute sind die enttäusch-
ten Toten von morgen. Der Weg ist vorgezeichnet.
 
Wird vielleicht Pete Doherty der nächste sein, dessen 
Sargdeckel sich schließt? Ob mit oder ohne Hut ist er 
derzeit die wildeste Rockgröße Englands. Doch nicht 
nur die „Babyshambles“ haben ihn bekannt gemacht, 
vor allem seine blutigen Bühnenauftritte und Ab-
stürze sorgten für reichlich bunte Schlagzeilen. Pete 
Doherty, ein Must-have für alle Selbstzerstörer. Un-
zählige Einweisungen, wochenlange Therapien und 
sogar ein eingepflanzter Mikrochip sollten Pete davor 
bewahren, den letzten Weg zu gehen. Lange hat ihn 
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Denn die hart erarbeitete Bewunderung wird in Win-
deseile wieder verfliegen. Heute lieben sie dich, mor-
gen vergessen sie dich.

Jesus Christus wurde am Anfang seiner Laufbahn 
auch angehimmelt. Ganze Menschentrauben hingen 
an ihm und bejubelten seine Wunder, Krankenhei-
lungen und das Brot vom Himmel. Aber seine ehr-
lichen Worte waren den meisten Menschen zu hart. 
Jesus redete von echter Liebe, Vergebung, ewigem 
Leben und von sich selbst als den Baustein für diesen 
Weg. Doch die Menschen ließen ihn fallen. Sie nah-
men ihn nicht an. Liebten die Dunkelheit mehr als das 
Licht. Jesus leuchtete trotzdem weiter. Er ließ sich zur 

Erlösung der gesamten 
Menschheit ans Kreuz 
nageln. Unverstanden, 
arm, verspottet, erpresst, 
verraten, getreten, ge-
schlagen, verleugnet, 
gefoltert, total einsam, 
blutend, verlassen und 
schließlich sterbend. Er 
nahm alle nur erdenk-
lichen Sünden und See-
lenqualen auf sich, um 
uns den Weg zum Le-
ben freizumachen. Ganz 
ohne Glamour oder 
Drogen. Das einzige was 
ihn am Kreuz hielt, war 

bei Auftritten erschreckend abgemagert und verlo-
ren. Trotz Edelgatten an der Seite bricht die junge 
Künstlerin schließlich zusammen. Eine schnelle Re-
habilitation soll sie wieder auf die dünnen Beinchen 
stellen, um höchste musikalische Auszeichnungen in 
Empfang nehmen zu können. Hoffentlich muss ihr 
der Sensenmann nicht beim Tragen helfen. Amys 
Vater will das Leben seiner Tochter retten und ruft 
zum Boykott der talentierten Sängerin auf. Die Mut-
ter befürchtet, Amy wird dieses Jahr nicht überleben. 
Back to Black?

Wenn man die Medien verfolgt, dann müssten Pete 
Doherty und Amy Winehouse eigentlich schon 
längst tot sein. Niemand wird öffentlich so gehäs-
sig zerfleischt wie die beiden. Ertragen wir etwa die 
Menschlichkeit unserer Stars nicht? Oder laden wir 
unser eigenes Versagen unbewusst auf ihnen ab? Ab-
lästern ist Volkssport. Man gibt es ungern zu, aber 
es macht uns Menschen einfach Spaß, andere zu er-
niedrigen. Denn das lässt uns selbst gleich in einem 
viel besseren Licht dastehen. Letztlich überspielt man 
damit seine eigene Schwachheit. Man versucht sich 
so einen Wert zu geben, weil man tief im Inneren die 
eigene Wertlosigkeit befürchtet. 

Es gibt jemand, dem bist du wichtig: Deinem Schöp-
fer. Du bist wertvoll, weil du sein Geschöpf bist. Du 
musst deinen Wert nicht immer wieder beweisen. 
Wenn du deine Anerkennung bei Menschen suchst, 
wirst du über kurz oder lang wieder enttäuscht sein. 



192

seine göttliche Liebe zu den Menschen. Kannst du 
das glauben? Kannst du das ertragen??

Jesus ist wie die aufgehende Sonne, die alle Stars ver-
blassen lässt. Eine „Hall of Fame“ wäre viel zu klein 
um sein göttliches Werk zu fassen. Bei ihm im Him-
mel ist die Freude über einen umgekehrten Sünder 
krasser als jede Rockbeschallung. Die Eintrittskarte 
in den Himmel hat er schon für dich bezahlt. Du bist 
also herzlich eingeladen und natürlich sein VIP…

„…denn die ihn aufnahmen, denen gab er  
das Recht Kinder Gottes zu werden.“  
(Johannes 1, 12)

Unter folgender Adresse kannst du dir ein 
kostenloses Neues Testament bestellen:

Soulsaver.de,  

Stichwort „Neues Testament bitte“,
Landwehrstraße 34, 80336 München

Wenn du Fragen hast oder Hilfe brauchst,  
kannst du gerne Kontakt mit uns aufnehmen:
bruder_d@gmx.de 
velimir@soulsaver.de
frank@soulsaver.de
ekoukos@gmail.com
www.soulsaver.de


